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Einleitung .

Ms wird eben kein grosses Uebermaaß
^

tiefer Einsichten dazu erfordert ,

sondern man darf nur beyläufig gerei¬

nigte Grundsätze und ein gefühlvolles

Herz besitzen , um sich einen lebhaften

Begriff von der leidigen Lage zu ma¬

chen , in welcher sich ein Regent befin¬

det , der die Ausführung des gefasseten

preißwürdigen Vorsatzes , feine Staa¬

ten glücklich zu machen , und den schmei¬

chelhaftesten Ruhm in der Liebe seines

Volkes zu suchen , durch eine ungeheure

Schuldenlast , womit er den Staat bey

seinem Regierungsantritte beladen fin¬

det ,



det , wo nicht ganz vereitelt , doch we¬

nigstens auf eine fast unüberwindliche

Weise beschränkt und erschwert sehen

muß. Welcher Kontrast von peinli¬

chen , einander entgegen laufenden Lei¬

denschaften muß nicht ein Herz zerrüt¬

ten , das von edlen , großen und men¬

schenfreundlichen Empfindungen übera

stießet , und doch gehindert ist , ihnen

freyen Lauf zu lassen ; das von Ver¬

langen brennet , den Pflichten der gros¬

sen Bestimmung , worzu es sich geschaf¬

fen fühlt , in ihrem ganzen weit ausge¬

breiteten Umfange genug zu thun , und

doch stetshiu mit den mannigfaltigsten

Schwürigkeiten zu ringen hak , solchen

Wunsch zu befriedigen , oder wo ! gar

durch gänzliches Unvermögen gedrun¬

gen wird , ein so gerechtes und wohl «
*
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Hatiges Verlangen , das sonst in aller

andern Rücksicht der Menschheit zur

Ehre gereichen , und ein wahrer Segen
für die Nation seyn würde , mit wider¬

natürlicher Gewalt zu unterdrücken .

Gleichwohl ist das schon oft der Fall

gewesen , wormnen sich manche gute

Regenten in der entscheidendsten Perio¬
de ihres Lebens , welche das Glück und

den Ruhm ihrer Regierung , und mit

selbigem zugleich das Wohl ganzer Na¬

tionen und weit ausgebreiteter Staa¬

ten bis auf die späte Zukunft bestimm¬

te , zuweilen befunden haben : und wer

kann zukünftige Falle bezweifeln , die

nach aller Wahrscheinlichkeit etwann

noch eintretten , und sowohl das Glück

mancher Völkerschaften , als die Lhre

ihrer



rhrer Beherrscher , in der nämlichen

Maaße entscheiden mögen ?

Indessen ist , nach genauer Beher -

zigung des mit einer so mißlichen Lage

wesentlich verknüpften , und in allen

feinen Folgen hschstwichtigen Unheils ,

gar nicht zu wundern , daß man es

verlangst schon der Mühe wol werth

gefunden hat , die Frage : ob und in

wie ferne der Nachfolger in der Regie¬

rung pstichkig sey , die Schulden seines

Vorfahren Zu bezahlen ? nach allen da¬

bey einschlagenden Rücksichten auf das

mühsamste Zu erörtern . Da es aber

mit dem nur blos auf die Erforschung

der Zahlungsmittel beschrankten Zweck

gegenwärtiger Blatter durchaus nicht

übereinstimmen würde . , dieses für die

Staaten , — oder noch eigentlicher —

für



für die gesammte Menschheit höchst in¬

teressante Thema einer nochmaligen

Prüfung zu unterwerfen , deren es doch

sonst wol würdig wäre , weil es , ohn -

erachtet der fieißigen Bearbeitung Vie¬

ler Gelehrten , doch gewiß bey weiten

noch nicht erschöpft ist ; so begnügt man

sich, hier blos die Existenz solcher Schul¬
den vorauszusetzen , deren Tilgung ein

weiser und tugendhafter Regent für

wahre und unverbrüchliche Pflicht ach¬

tet , mithin auch derselben , ohne Ver¬

letzung der kündbarsten Billigkeit ,
schlechterdings nicht überhoben bleiben

kann ; worunter wenigstens diejenigen

Schulden unstreitig zu zchlen seyn wog¬

ten , die von dem Regierungsvorfahren
im äußersten Nothfälle kontrahirt wor¬

den



tzm sind , um das Land von seinem

gänzlichen Untergänge zu retten .

Man gedenke sich also den Fall , ws

es darauf ankäme , dienliche Mittel zu

unvermeidlicher Tilgung solcher dringen¬

den Staatsschulden ausfindig Zu ma¬

chen ; so werden sich zwar überall genug

Wege und Aussichten darbieten , solches

auf mancherley Art zu bewerkstelligen ;

man wird aber auch in der Ausführung

gar bald mit Ueberzeugung einsehen

lernen , daß man sich in der Auswahl

nur auf solche Mittel einzuschränken ha¬

be , die mit möglichster Schonung des

Staats bestehen können , der eben des¬

wegen , weil er sich von einer schweren

Schuldenlast gedruckt fühlet , schon ge -

^
schwächt genug ist , um selbst einer Un¬

terstützung und Aufhülfe höchst nöthig

M



Zu bedürfen . Wie kann man aber zu

einer und derselben Zeit die Schulden

eines Staats tilgen , und selbigen zu¬

gleich bereichern ? Die Vereinbarung die¬

ser beyden Zwecke wird zu einem Pro¬

blem , dessen Auflösung überaus schwer ist,

ja wohl gar schlechterdings unmöglich

zu seyn scheinet ; gleichwohl haben zu¬

weilen schon weise Regenten dieselbe

möglich gefunden , und die Wirksamkeit

der hierzu dienlichen Mittel zu einer Zeit ,

wo die Kammeralwissenschaft bey weiten

noch nicht in der Maaße erschöpft war ,

als sie es dermalen ist , praktisch erwie¬

sen. Daferne aber auch die von ihnen

gewählten Mittel allgemein bekannt ge¬

worden wären ; so würde man doch ,

bey völlig geänderten Geiste der Zeiten ,

manches davon durchaus nicht mehr an -

wend -



kvendbar finden , indem es sich im Rei¬

che der Sitten eben so, wie im Reiche

der Natur , in allen Jahrhunderten ,

und durch unendliche Wahrnehmungen

bestättiget hat , daß ein und dasselbe

Uebel zu verschiedenen Zeiten nicht immer

auf gleiche Weise gehoben werden könne .

Diese vorläufigen Anmerkungen bah¬

nen mir den Weg , den eigentlichen Ge¬

genstand meiner Abhandlung genauer

fest zu setzen. Derselbe besteht nämlich
in Erörterung der Frage :

Welches sind die dienlichsten und so-
rvol dem Geiste unsrer Zeiten ) als

den Verhältnissen der heutigen kulti¬

vieren Staaten angemessensten Mit¬

tel zu Tilgung öffentlicher Schulden ' Z

Wenn diese Frage gründlich beantwort

tet werden soll ; so ist vor allen nöthig ,
einen



einen Unterschied zwischen innländischen
und ausländischen Schulden zu machen .

Beyde sind von ganz unterschiedener Na -

tu ? und Eigenschaft . Sie erfordern

mithin auch eine ganz verschiedene Be¬

handlung und Auswahl der Zahlungs¬

mittel . Dieses vorausgesetzt , brauche

ich sonst weiter keine Gründe anzufüh¬

ren , warum ich es nöthig finde , einer

jeden Gattung von beyderley Schulden

einen besondern Abschnitt zu widmen .

Erster



Erster Abschnitt .

Äm den Mitteln zuk Tilqung deß
inländischen Staatsschulden »

-Z Guter innländischenSchulden verstehen wir ei -
gentlich Nätionalschulden . BeybeBenen -
nüngett finden sich schon durch ihren ety¬

mologischen Sinn Und Laut so genau festgesetzt -
Laß es deßwegen keiner weitem schulgerechtest
Erklärung bedarf »

^ Desto nöthiger finde ich es , von der Na¬
tur und Eigenschaft der mMndischen Schulden
Überhaupt , einige allgemeine Anmerkungen, vor¬
aus zu schicken , welche «Mittelbar den Weg
zur. Bestimmung der zü ihrer Tilgung dienlichen
Mittel bahnen , und sonach dem folgenden zur
WKttterüng dienest »
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k. InnlLudiM Schulden find zwar , fowM
für den Regenten , als für die Unterthanen
oder doch wenigstens für einen grossen Theil
derselben eine drückende Last ; sie können aber

doch an und für sich niemals den Staat zü
Grunde richten »

Ist der Regent ein wahrer Vater des Va¬

terlandes , und wünschet er sich als ein solcher
thätig ^n erweisen ; so muß es ihm nothwendig

sehr schwer und lästig fallen , statt der Erleich¬
terung , die er solchem Wunsche gemäß , seinem
geliebten Volke gerne gönnen möchte , entweder

dasselbe durch Neue Auflagen und andere den Un¬

terthanen zur Last gereichende Anordnungen , ohne
welche die Tilgung der Schulden unmöglich zu
bewirken ist , noch mehr zu Plagen > oder eben

diese Schulden , deren Tilgung er für unsere

letzliche Pflicht achtet , unbezahlt zu lassen »
Außer dem ist es auch sehr demüthigend , und

folglich mit der Würde Und Majestät eines
Staats - Oberhaupts durchaus Nicht sereMbar -
lich , wenn dasselbe durch Ergreifung aller nur
«rdenRichrn Zahlungsmittel , und durch Vorkeh¬
rung der dahin abzweckenden Anordnungen ^
nicht nur die zü Erhebung und Verwaltung der
öffentlichen Einkünfte bestellten Staatsbedientetr -
sondern mit ihnen gewissermaßen auch sich selbst«.
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M HcWngs - Beamten der im Lande angeseW
«en Kapitalisten , welche dem Staat ihre Ka -

Skalen vsrgeftreckt haben , herabgewürdiget ft -
hett . Mußt

Diese öeyd' en Mckstchtetz sind schon äbrrä
fiüffig hinreichend , Die «inländischen Staats¬
schulden für den Regenten zu einer drückenden
Dast M Kächem Für dre Unkerkhämn , oder
doch wenigstens für den ürmerü ünd arbÄksam -
sterr Theil derselben , der bloß HM FelKbaue
von Handwerken , ober sonst som räglichen Er¬
werb feines FkWs leben muß , Md sie es oh;
neb»- i Nenn dergleichen Leute nicht lm tiefsten
Mängel Krachen wollen sD Wüsten sie bey je¬
der neuen Schätzung , sder Aussage , welche z »
Verzinsung und Tilgung der SmatsOülden
UnsterMkMch nöthig ist , ihKn Fleiß verdoppeln ,
üm nur den rrvthdürftigsten Unterhält für sich
und die Ihrigen damit zu erKr- geü. Sie dr -
fchvpfttt also ihre Kräfte bloß deßwegen , damit
der reichere MküMerHmr , der dem Lände Nirch
AEtfMkett ) oder FW eigentlich gar keinen
Nutzen - ringt , oder doch lm Bor ' thM sttzt?
baß er ein Gläubiger des Staäts ist ; potz H-
«efl Renten desto Sessel letzftr käntz. Die Un-
Ksglichkelt ; welche der ärmere UttreMan dabey
- sv Augen sieht , durch ün ' ermädetB Fleiß ftisti

Ks '
häus -
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häuslichen Umstände zu verbessern , oder außer

-der täglichen Rothdurft , sonst nsch etwas vor

sich zu bringen , ersticket m ihm allen Muth und

patriotischen Eifer , zit Erzielüng des . gemeinen

Besten mitzuwirken . Befinden sich Gemüther ^
die eines edlen Selbstgefühls fähig sind - in ei¬

ner solchen Lage , so werden sie dadurch aufs

äußerste gereitzet - zu murren und zu seufzen .

Trifft aber dieses nämliche Schicksal weniger

empfindsame , oder wohl gar ganz rohe und un -

ausgebildete Seelen - so erregt dasselbe nur desto

mehr niedrige und sklavische Gesinnungen m .ih¬

nen , die sie vollends für das gemeine Beste

ganz fühllos / und der Verbindung mit guten

Staatsbürger « schlechterdings unwerrh machen -

Do gewiß es indessen ist , daß sich sonach
der Otaat um ein merkliches dabey geschwächt -

und verschlimmert findet s so bleibt doch immer

eben so ausgemacht - daß derselbe dessen Unge¬

achtet nicht so leicht in Gefahr stehet , durch Be¬

zahlung inttläudischcrSchulden in gänzlichen Ver¬

fall zu gerarheü , indem hierdm ' ch der zirkuli-
rende Fond des Landes niemalen augegtiffen

wird . " Sowohl durch die Schätzungen , als . Lurch

andere zu Bestreitung solcher Schuldenzahlung

vorgekehrten Mittel / die wir unten näher zu be¬

rühren Gelegenheit nehmen werden , kömmt . ein

betracht
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beträchtlicher Theil dieses Fonds in den gemei¬
nen Schatz und in die Kasse des Landesherrn .
Wenn nun dieser daraus die hohen und niedern
Staatsbeamten und Bedienten besoldet , und

seine innlandjschen Schulden zahlet , so kömmt

Pas Geld wieder heraus unter die Unterthanen ,
und bleibt folglich immer im Lande . Ueber die «
ses müssen auch die Reichen , und sogar selbst
die Gläubiger des Staats zu den Auflagen , die

wegen Verzinsung und Zahlung der innläudischm
Schulden eingeführet werden , das Ihrige mit

beytragen . Ihr Beytrag ist auch , nach dem
Verhältniß ihres Vermögens , noch weit ergie¬
biger , als derjenige , Mlcher von geringern und
Armem Unterthanen bezogen werden kann . Wenn
aber sonach der Reiche seines Reichthums , oder
der Staatsgiäubiger der Zinsen und des Ka¬
pitals , das er zuletzt aus dem gemeinen Schatze
erhält , genießen will , so muß doch endlich ei¬
nes wie das andere wieder zum Bauern , zum
Handwerker , zum Künstler , und zum Krhm ? r ,
die zhn mit Speise , mit Kleidung , unh mit an¬
dern Bedürfnissen versorgen , zurück kommen .
Der Umlauf des Geldes wird mithin , durch Ver¬
zinsung und Tilgung irmländischer Schulden
weder gcffshrt , noch gehemmt , sondern gewis -
sermassen befördert , und für den Nahrungsstand
poch ergiebiger gemacht . Hieraus folgt mir un -

« Z sirei -
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streitiger Gewißheit , daß die Verzinsung unk

Tilgung innländischer Schulden , so drückend -Le

auch sonst in mancherley Betracht für den Staat

seyn mag , doch denselben niemals allzusehr er¬

schöpfen oder gar arm machen konnt' .

Daferne diese unstreitige Wahrnehmung

gleichwohl noch eines Beweises zu bedürfen schei¬

nen sollte , so findet man solchen in dem Bey¬

spiele , welches Großbrittannien in diesem Jahr¬

hunderte davon giebt . Hie Nationalschuld die¬

ses Reichs ist so ungeheuer , daß deren Zahlung

Ln gemünzten Gold und Silber , wenn der Fall

hierzu schleunig einträte , schlechterdings alle

Möglichkeit übersteigen würde . Gleichwohl ge¬

trauen sich auch nicht einmal die Feinde dieser

Nation , dieselbe arm oder kreditlos zu nen¬

nen . Zu einer Zeit , wo ihre Nationalschuld

quf einen so hohen Grad gestiegen ist , daß kein

ähnliches Beyspiel davon in der Geschichte al¬

ler Zeiten und Völker aufzubringen ist , findet

he sich. noch. immer stark und bedeckt genug

Kriege auszudaucm , und Unternehmungen zu

wagen , die manchen andern ganz schuldenlosm ,

und dabey noch reichen Staat unfehlbar zu Grund

richten würden . Indessen darf man. sich , nach

reifer Erwägung der obigen - über die Natur der

Mländischen Schulden beygebrachten allgemein
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M« Anmerkung , hierüber eben nicht sehr wun¬

dern , weil jedeNationalschuld aus solchem Ge¬

sichtspunkte betrachtet , als ein Aktivkapital
anzusehen ist , dessen Grösse und Verhältniß so¬
wohl den Reichthum der Nation , als den Be¬

trag seines zirkulirendm Fssids wesentlich mit¬
bestimmen hilft -

H. Die Natur und Eigenschaft lnnlSndifcher
Schulden läßt eine Auswahl solcher Zahlungs¬
mittel zu , die mit den Mitteln zur Bereicherung
des Staats gar wohl vereinbarlich sind , oder ^- -
welches gleich viel ist — durch eine kluge Aus¬
wahl der Mittel zur Tilgung einer Rational -
schuld , können solche auch zugleich zur Quell «
grosser Reichthümer für die Nation gemacht
werden »

Die Erläuterung und Bestättigung dieses
Satzes mit Gründen ist zu sehr mit der nähern
Anzeige der Zahlungsmittel selbst verwebt , als
daß sie sich davon trennen ließe . Statt dessen
pird also dienlicher seyn , ohne alle wettern
Umschweife , sogleich zu solcher nähern Anzeige
zu schreiten »

Da wir oben schon der Einführung neue «
Anklagen und Schätzungen , als eines Lienli -

a 4 OM
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chenWtkels , die Bezahlung innländischer Schul¬
den zu bewirken , erwähnet haben , so mögen
sie auch hier , als vas erste Sahlungsmmei ,
den Rang behaupten .

Ungeachtet dergleichen Vermehrung der

Staatseinkünfte , in so fern sie nur bloß die

Tilgung innländischer Schulden zur Absicht hat ,
und die Jntradcn zu keinem andern Zweck ver¬
wendet werden , den Staat nicht zu Grund rich¬

ten , oder arm machen kann , so bleibt sie deß¬

wegen doch immer eine drückende Last für den¬

selben »

Dieser Punkt verdienet vördersamst eine nä¬

here Beleuchtung .

Es hat Cameralisten gegeben/welche glaub «

Len, die Schwierigkeit sey am besten mit dem

gehoben , wenn sie nur die Auflagen , nach
dem Maaße ihrer Vervielfältigung , auf mehrere
Objekte vertheilten , und sie mit verschiedenen
Namen belegten . Daher entstunden Zölle » Ar¬

tusen , Consumtions -- Auflagen , Lizenten ,
Steuer - Beschockungen , Schätzungen , Losun¬

gen , Umgelder , Brandstsuern , Getreid - Mehl -
Fleisch - und Unschlitkaufschlag , Credit - und

Gchuldensteuern , Sterb - und Kauf - Handlohn ,
Weg -
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Wrg - Pflaster - m,h Wafferzölle , Gewerb - Nah -

rungs - Handkmgs - Besoldungs - Vsrmögcns -

Grund - Kppf - und Viehsteuem , Stempcltaxm

Von aller Art , und wer kann hier alle Rubriken

ausschreiben , womit man die unzähligen Aufla¬

gen zm benennen gewußt hat , wodurch man

von je her , in allen Staaten und Provinzen ,

alle nur erdenkliche Nahrpngszweige , jeden nur

einigermassen ergiebigen Ertrag der Industrie

des Bürgers und Unterthans , den Gebrauch

aller zu seiner Nothdurft und Bequemlichkeit ,

zu seinem Unterhalt und Vergnügen erforderli¬

chen Consulytibilien , ja sogar die ohnedicfl schon

mit außerordentlichen Lasten überflüssig und we¬

sentlich verknüpften Vermehr -- und Verminde¬

rungen einzelner Familien , oder auch andere

häusliche Zufälligkeiten derselben , für die öffent¬

lichen Kassen einträglich zu machen suchte , und

die so mankigfältig sind , daß sie em eigenes Le¬

xikon von beträchtlicher Stärke wohl ausfüllen

könnten . Durch solche Vereinzelung und Ver¬

teilung der Auflagen auf mehrere Gegenstände

hat man zwar dieselben in gewissen Betracht für

den Bürger und Unterthan weniger merklich ge¬

macht ; sie sind aber deßwegen in sich selbst nicht

minder schwer und drückend , und ihre Folgen

bleiben allezeit leidig für den Staat . Dem

Handelsmanne wird es durch den hohen Zoll

a 5 Md
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And Lernt unmöglich gemacht , mit den aus -
wäktrgm Kaufleuten gleiche Preise zu halten ;Der Handwerker findet sich durch die überhäuften
E- chätzuugen gedrungen , wenn er dem Berber -
Den entgehen will , feinen Arbeitslohn zu stei¬
gern ; der Laudmann kann aus der nämlichen

Ursache ebenfalls nicht überhoben bleiben , die
Preiße der von ihm gebauten Naturalien zu
r - vertheuem ; durch den Einfluß , den solches
nothwendig auf die Csnfumtion haben muß , ge¬
rathen die Werkstätte und Fabriken , denen es
am Abgänge der Waaren fehlt , nach und nach
ins Stecken ; sielen Händen wird dadurch die
Gelegenheit zur Arbeit und zu ehrlichen Verdien¬
sten entzogen ; Künstlern , Manufakturisten , und
Erfinderischen Genies fehlet es dabey an aller
Betriebsamkeit und Aufmunterung , sich durch
Veredlung ihrer Arbeiten auszuzeichnen ; alle

Hemden werden abgeschreckt , sich in einem miß
Auflagen Übermäßig beschwehrten Lande nieder¬
zulassen , und selbst diejenigen Handwerker und
Künstler , deren Gewerbe sich noch im Gang
erhalten , werden doch , wenn sie finden , daß
sie den vierten , dritten , oder wohl gar halben
Theil von ihrem ergiebigen Verdienste an Schä¬
tzungen , die unter hunderterley Namen auf ihre
Nahrung , Kleider , Personen und Consumtibi -
Hm gelegt sind , abgebe « müssen , sich zuletzt ge -
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-Diß «ach glücklichern Ländern umsehen « wo fi «

seldst von dem,, was sie durch ihren Fleiß er «

fingen , Eigenthümer seyn und bleiben können .

Die gewisseste und unausbleiblichste Folge von

yem allen ist endlich grosser Werfall der Hand¬

lung und Manufakturen , Abnahme der Künste «

Verminderung der Nahrungswege « theure Zeit «

und Entvölkerung der Städte .

Will man Beweise und redende Beyspiels

davon haben , so darf man eben nicht sehr weit

darnach umschauen . Man werfe nur eine «

Blick auf einige der größten Reichsstädte , die

ehchin reich und blühend waren , wie zum Exem¬

pel Ulm und Nürnberg . Durch die in ihrer Art

einzige , und sonst in der ganzen gesitteten Welt

kein ähnliches Beyspiel habende übermäßige Ver -

Mchrüng der Abgaben , welche nach und nach

in der letzter « Stadt eingeführet worden sind ,

ist der dortige Großhandel « der in vorigen Zei¬

ten den Neid der größten Handelspotenzen rege

Machte , zu einem armseligen Pfennig - und

Kramhandel herabgeichmolzen , wobey noch jähr¬

lich genug arme Schlucker vom Handels - und

Handwerksstande , die sich kaum satt M eM

getrauen , im Schweiße ihres Angesichts ver¬

derben , indem dort fast nichts mehr der ur §

sprünglichen Anlage einer grossen , prächtigen §
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wohlgebauten , volkreichen , gefühlvollen , nähr ?
haften Stadt entspricht , als etwarm noch die

bußwürdigcn Reste vieler Menschenleeren Gas -

sen , die der Auswanderungsgeisi entvölkert bat ,
und die grossen , massiven , meistens zur H- nd -

lung eingerichtetenGcbäude , von denen manche

ganz unbewohnt bleiben , oder auch nur von

einzelnen , halb aushungerten Menschengestal¬
ten bewohnt werden , denen der Unmuth , das

schmerzliche Gefühl ihres Druckes , und dieHoss -

mmgslosigkeit , sich wieder zum Wohlstände ihrer

Vorfahren hinan zu arbeiten , aus den hohlen

Augen blicket ; worgegen in der Nachbarschaft
Colonicn entstanden sind , welche durch den Han¬

del mit Nürnberger Waare , und durch wohl¬

feilere Verfertigung derselben , aus geringen Dör¬

fern zu blühcuden Städten und Märkten erwach¬

sen sind«

Wie ist es demnach anzustellen , und welche

Regeln der Behutsamkeit sind bey Einführung
neuer Auflagen zu beobachten , damit die Ver¬

mehrung der Schätzungen keine so verderblichen

Folgen nach sich ziehet § sondern vielmehr so¬

wohl der dabey vorgesetzte Zweck , nämlich die

Tilgung der Staatsschulden damit erzielet , als

auch dieselbe noch zu einem der Aufnahme des

Ptaats be förderlichen Mitte ! umgewandelt wird.
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Asses kömmt Hiebey auf eine kluge Auswahl
8er Objekten an > die mit netten Auflagen zu
Seligen sind« - ^

. ^) Bestehen sii in Sachen , so erfordert
die Stäarsklttgheit i

s ) immer nur die asserhöchsten Schätzungen
auf solche Sachen zu legen - die allein zur Pracht
und Ueppigkeit dienin - außerdem aber ganz ent¬

behrlich sind ; zumal wenn sie aus fremden Län¬
dern herbey geschafft werden müssen . Es giebt
eine Gattung vornehmer Thoren / denen gar
nichts InNläüdisches behagen wi- Ü^ wenn es auch
gleich dem Ausländischen au innerck Güte un¬

endlich weit vorzuziehen wäre . Dergleichen Leute

finden , Mißer der Befriedigung ihres verwöhn¬
ten Geschmackes , auch noch aus dem Grunde

ein Vergnügen im Gebrauche solcher ausländi¬

schen Sachen / weil ihnen dieselben zum Mittel
dienen, ' sich bey dem kurzsichtigsten Pöbel , zu
dem sie in mcünHerley Betracht auch mitgehören ,

auf eine glänzende Art auszuzeichnen , und da¬

mit ihre ArMuttz an wesentlichern Verdiensten zu
bedecken . Da indessen diese Thorheit dem Staate

sehr nachtheilig ist / weil dadurch viel Geld aus

dem Lande verschleppet wird > so kann nichts bil -

ligers erdacht werden / als daß sich der letztere
Lurch
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öftrch erhöhte Abgaben Dr eineHm D nsschchi^
lige Thochrit etnigermaffett fchävkss zu halreü
suchet . Dabey wird auch noch der lMsaM Zweck
erreicht , daß stolze Thoren , deren eigene Schuld
rs meistens ist , Laß sie nicht M wesentlichem
Vorzügen ein Ansehen zu machen wissen - für
ihre Thorheit leiden - ohne sich deßwegen Zum
Mißvergnügen gegen den StE- gerektzckzü füh¬
len - weil der Gebrauch einer Sache nur desto
«ngenehmer für sie wird , je theurer sie ist,i und
je mehr es sonach ihrem Solze schmeichelt - sel¬
bige vor andern geringern und vernünftigern
Staatsbürgern ausschließungsweift zu besitzen ^
oder zn genieffen »

l, ) Desto geringere Äuffagen müssen auf
Nothwendige und unentbehrliche Waaren , die
aus fremden Landen kommen - gelegt werden ;
zumal « mn sie M Lande gar nicht , oder ch «r
von viel schlechtern innern Gehalte erzeuget und'
geferligek werden können . Ein kluger Landesherr
wird dabey achte Bedürfniß von der eingebilde¬
ten leicht zu ünterfchsiden wissen , damit sich nicht
so leicht unter dieser Rubrik etwas mit ein--
Weicht, ' das Mehr der Luxus und Mer ' htmö
Nchmettdess Verderbnrß der Sitten zur Rocht
wendigkeit gemacht hat , als daß es sonst in ir -
Send einem solidem Betrachte dreftnMamen ver -

dich
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Kirnen sollte , Lcbrkgens empfiehlt sich diese Eam
rel von selbst , und brauchet mithin keiner wei¬
tem Anpreisung ,

- ) Noch geringere Auflagen tuschten anst
innländische zur Noch entbehrliche Waaren , und

. H die geringsten -. oder wo Möglich gar
keine , auf unumgänglich nöthige LaNdeserzeug-
Nisse ^ oder mnlättdischeKonsumkibilien zü legen
seyn - Der häufige und ununrerbrocheue Abgang
solcher Confumtibilien - wodurch die darauf ge -
Men Schätzungen , wenn sie auch nur in einer
Kleinigkeit bestehen , gar bald zu ungeheuern
Summen anschwellen müssen , hat schon man¬
chen Stüat in Versuchung geführet , sich solcher
Abgaben als eines Mittels zur FMmrg seiner
tzrschössftsn Kassen zu bedienen . Allein der Er¬
folg kann unmöglich der Erwartung entsprechen .
Eine unmittelbare Wirkung hievsn ist die Ver¬
minderung der Csusümtion - und Gest hak Zwan¬
zig andere Folgen , dorr denen immer eine schäd¬
licher , als die andere ist Das gewisseste Resul¬
tat yyrr allen bleibt allezeit dieses , daß die grG -
sen Vortheile , die sich ein Staat durch Beschwe¬
rung der nöthigsten Bedürfnisse des Lebens mit
Lygaben auf einige Jahre Verschafft , dm gleich »
fam voraus genommenen Ertrag Vieler folgen -

he??
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den Jahre verschlinget , und mithin dein Ctaach
eben so übel gedeihet - als dem Privatmanne
das vorgeeffme Brod ;

- Daferne indessen ein Land von dergleichen
Erzeugnissen mehr hervorbringet , als die Be¬
dürfniß der Innwohner erfordert , so versteht
sich von selbst , daß in Ansehung des Ueberschußes ,
welcher ausgeführet wird - eine Ausnahme zu
machen , und der Fall - wodurch Mßwachs -
Â rttgel im Lande entstehen kann - mit einzurech¬
nen ' ist. Doch muß die Abgabe immer sü ge-
mässiget bleiben - daß die Ausfuhr der Landes -
Produkten dadurch nicht zu sehr erschweret wird ;
zumal wenn die Nachbarn solche Erzeugnisse mit
baarcm Gelde bezahlen - welches für das Land
reiner Gewinn ist-

8) ' Wofern , es die Bedürfnisse des gemei¬
nen Wesens erfordern , außer den Waaren auch
noch Personen mit Auflagen zu beschweren ; sü
find

E -») diejenigen , welche dem Staate am we-
sigsten Vortheil bringen , mit den höchsten ,
Schätzungen zu belegen » Hierunter mögten vor¬
nehmlich reiche Leute , welche aber , ihre grossen
Einkünfte meistens außet Land verzehren - und

unser -
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WtzrklMkakhM Mattüsperssneu übet ökeyßiH
Zähre , Letten es nicht an Versorgung fehlet , zu
zählen sind » Einige CameiMstm haben solches
«uch auf unverheurathete Frauenspersonen übeL
Z5 Jahre ausgedehnt wissen wollen » Da übet
die Strenge der Rechte gegen eigensinnige Ha- ?
tzestolzeu , die nicht selten bloß aus Liederlichkeit -
oder doch gewiß meistens aus verwerflichen Ab¬
sichten die Freude » Lee Ehe verschmähen , auf
öle Verhältnisse der Frauenspersonen nicht an¬
wendbar ist , weil es Nie Sott ihrem einftitigeü
Wunsche abhängt , sich einen würdigen Gatt «
M wählen ; so wäre es höchst unbillig , sie W
einen Stand büssm zu lassen , dessen Bürde sie
ohnehin schütt drückend genug fühlen - jedem
schwerlich irgmLwo eine bejahrte ledige Fraums «
Person zu finden seyn möchte , die nicht ihr «
Entbehrlichkeit für den Staat auf ihrem einsa -
Mu Lager rüder Stille besiufzm Mte »

b) Nicht Siel weniger brträcht ! iche,IhMs
bm sollten billig diejenigen zu tragen haben
Kelche vorzüglich einträgliche , Und doch nicht
Mzuwichtige Aemter bekleiden » Dri sie tzonr
Staate Kehr Gutes , als andere gemessen - fs
W nichts billiger , als SriZ sie Such einen dests
Zrösscm Theil seiner Bürden Lbcrktngen ßelftitt
Iü ckäüchw Landen fehlt, es tzichk M solches

I Attn-?
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Aemtern , die zwar gering besoldet sind , aber
doch dsirch zufällige Einnahmen , oder Acciden -
zen sehr einträglich gemacht werden . Daher rüh -
ret es ^ daß zu Nürnberg ein Waldschreiber we¬
nigstens dreymal , ein Holzförster zum minder
sie » zweymal , und mancher Stadtknecht noch
einmal so hoch dienet , als ein Rathsconsulent ,
der doch das gemeine Wesen in den wichtigste »
Angelegenheiten zu berathen hat , und auf den
die Rcgierukgslaft größtentheils liegt . Ebenso
zuverlässig ist' auch , daß es dortselbst ein Syn¬
dikus , bey Besorgung der mühseligsten und ehren -
rollesten Geschäfte , in 4 Jahren nicht so hoch
bringt , als der Marktkehrer in einem Jährt .
Wer sollte es nicht billig finden , dergleichen
wohigemästeke Staatsinsekten mit höher « Auf¬
lagen zu belegen ?

e) Etwas geringere , oder nach Möglichkeit
gemäßigte Abgaben , mögten den Reichen aufzu¬
legen seyn , die bloß von ihren Renten leben .
Ob sogleich dem Staate durch ihre Verdienste
nicht unmittelbar Nutzen bringen , so werden
sie doch demselben mittelbarer Weise durch ihren
Aufwand nützlich , der den Umlauf des Geldes
vermehrt , und vielen Händen Arbeit verschafft .
Durch weniger leidliche Abgaben werden aus -
wämge Kapitalisten abgeschreckt , sich an einem

Orte ,
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Orte , wo sie sich damit beschweret fänden , nie¬
derzulassen . Daher sehen wir , daß sich in eini¬
gen Reichs - und Handelsstädten , wo man nach
ganz entgegengesetzten Grundsätzen verfährt , die
Zahl der Kapitalisten merklich vermindert .

Z) Im nächstfolgenden absteigenden Grade
müssen diejenigen zu stehen komme » , welche ist
Ansehung ihrer Handthierungen und Gewerbe
für den Staat wichtig und nutzbar sind. Hier¬
unter gehören Kaufleute , besonders Großhänd¬
ler , Fabrikanten , nützliche Handwerker , vor¬
züglich geschickte Künstler , u. d. gl .

e) Die geringsten , ober wo möglich gar
keine Abgaben , sollten endlich diejenigen abzu¬
tragen haben , welche dem Staate in Ansehung
ihrer Bürden schon ersprießlich genug werden ,
wie z. B. Beamte , die bey wichtigen Geschäften
gering besoldet , oder meistens nur auf Rang
und Ehre hingewiesen sind , Familien von vielen
Kindern , und doch sehr mittelmässigen Vermö¬
gen. Jene bringen durch Erschöpfung ihrer e-
delstcn Kräfte zum gemeinen Besten , und diese
durch gute Erziehung ihrer Kinder dem Staate
shnedieß schon ein wichtiges Opfer , welches
wohl fähig ist , hohe Abgaben aufzuwiegcm
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U « K find in gar keine Klasse zu bringen ,
Mb müssen von Abgaben ganz ausgeschlossen
bleiben . Da sie dieselben auf keine andere Art
aufzubringen wissen , als wenn sie solche ihren
vermöglichern Mitbürgern abborgen , oder ab¬
betteln , so finden sich diese gedoppelt belästiget ,
und gerathen dadurch zuletzt selbst in die näm¬
liche Lage , andern lästig zu werden .

Wofeme bey Emfühmng sowohl dieser , als
anderer neuer Auflagen , die etwa die besondere
Verfassung jedes einzelnen Larides möglich , oder
zulässig machet , allezeit dieselben Regeln , wel¬
che dm obigen Vorschlägen zur Grundlage die -
« en , genau beobachtet werden , so darf man
darauf rechnen , daß sehr viel damit auszurich¬
ten seyn wird ; und anstatt , daß dergleichen bil¬
lige Abgaben ein Land drücken , oder entkräften
sollten , ss werden sie vielmehr zar Beförderung
der WHlfahrt und Aufnahme desselben gerei¬
chen/weil sie zugleich dazu dienen , die glück¬
liche Gleichheit unter allen Staatsbürgern , wel¬
che ein wahres Gegmbild des Despotismus und
der Sklaverey ausmacht , nach Möglichkeit her¬
zustellen .

Das zweite - Zauptmittel , wodurch die
Tilgung innländifcher Schulden sehr erleichtert ,

und
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wi > zugleich der Staat bereichert werden ka » ,
bestehet in Anorvnungen , Die eine fparsgms
Graarswirthschaft und - Haushaltung bezielen .

Solcher Zweck wird am sichersten durch msg «
kichste Beschränkung der Staats - Ausgaben M
reicht . Diese Ausüben sind nun aber von Vers
schiedener Ark , und eben so verschieden sind auch
die Schwierigkeiten , die sich bey ihrer Beschrän¬
kung hervorthun , wenn selbige dem gemeine «
Wesen nicht auf eine oder andere Weise zum
Nachtheil , sondern vielmehr zur Aufnahme des¬
selben gereichen soll .

,
- k) Unter den Hauptausgsbm des Staat «

Müssen , ihrer Wichtigkeit nach , billig diejenige »
Dben an stehen , welche zur Vertheidigung des
Landes erfordert werden , Wd mithin das Ml »
Utattvesen betreffen . Wenn dessen Beschränkung
in Frage steht , so ist ein grosser Unterschied zwis
schen grossen und kleinern Staaten zu machen .

s ) Daß grosse , weit ausgebreitete Staate «
auch ein grosses Kriegsherr zu ihrer Verthei¬
digung erfordern , scheinet der Natur der Dinge
und der gesunden Vernunft so angemessen zu seyn ,
daß man es in allem Betrachte für eine außer
Zweifel gestellte Wahrheit achten sollte ; gleich -

b L wohl
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Kohl leidet dieselbe die mannigfälkigstenlEm -
schrättkiingen . Die Anschaffung einer grossen
Kriegesmacht ist zwar unstreitig das kostbarste ,
aber doch gewiß nicht immer das sicherste Mit¬
tel zur Vertheidigung des Staats ; denn wir
finden sowohl in der alten , als neuern Geschichte
genug Exempel , daß mit ungeheuern Armeen
gegen einen weit minder zahlreichen , aber desto
Leger drsciplünrten Feind entscheidende Schlacht
ten verlohrcn , und ansehnliche Länder eingebüß -
wsrdcn sind. Was würde auch vorlängst schon
aus den Republiken , aus kleinen Fürstenthümern ,

aus den Reichs - Städten , und andern minder
mächtigen Stackten geworden seyn , wenn es nur
bloß auf eigene Macht angekommen wäre , sich
gegen weit mächtigere Nachbarn zu schützen , die
gleichwohl immer in Bereitschaft stunden , über
sie herzufallen ? Sir hätten unfehlbar ihre Kräf¬
te un- geblich erschöpft , und wären nur desto
gewisser zu Grunde gegangen .

Wie ist demnach die Erhaltung der Sicher -
heit des Staats mit der zu seiner Bereicherung
ausklagende " D' sparmß jener dahin abzwecken -
dm Bedürfnisse zu vereinbaren ? Bey Beantwor¬
tung dieser Frage öffnet sich -ein wert ausgebrei -
tttes , reichhaltiges Feld zu so vielen dahin ein¬
sägenden Betrachtungen , daß eine weit grös¬

sere
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sere Bogenzahl , als diejenige ist , worauf sich

hier der Verfasser einzuschränken hak , darzu er¬

forderlich seyn würde , sie auf eine der Würde

der Gegenstände entsprechende Art zu bearbei¬
ten . Man begnügt sich daher , nur einige kurze
Sätze mitzutheilen , die gleichwohl einiges Licht
über dieses Thema verbreiten , und dessen allges
meine Uebersicht erleichtern mögen .

i ) Gute Kriegszucht / Ordnung und anhal -
tende Uebungen geben einer mäßigen , wo nicht
gar kleinen Armee , eine grosse Uebcrlegenheit
über die größten Heere , denen es an diesen Ei¬
genschaften fehlet , und die nach dem Maaße ih¬
rer Vermehrung nur desto unmächtiger werden ,
weil sie , als ungeheure Körper , ohnehin schon
schwer zu übersehen , und noch schwerer zu re¬
gieren sind , folglich , wenn es den einzelnen
Theilen derselben an der Kraft , Biegsamkeit ,
und Geschicklichkeit fehlet , zur regelmässigen Be¬
wegung des Ganzen das ihrige mirbcyzutragen ,
zuletzt uyter ihrer eigenen lästigen Schwere er -
üegen . Ueberhaupt ist bekannt , daß alles Ue-
bertriebene , alles Kolossenmäffige zwar fähig
seyn mag , ein vorübergehendes Erstaunen , und

zuweilen auch panische Furcht bey dem gemei¬
nen Haufen zu erregen , aber sonst desto weni¬

ger nützlich und brauchbar ist. Der reine geläu -
b 4 - terte
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Verstand setzet sich darüber bw. aus , fgh -
Hk seine Ueberlegenheit und behauptet feine ur¬
alten Rechte , welche nicht die Macht unh Stär¬
ke , sondern nur ihn im Stand setzen , die Staa¬
ten zu beschützen und zu beherrschen . Das Re¬
sultat hieven ist , daß ein Regent , der sich die
innere Bewollkomnmng seines Mitarwesens
«ach Möglichkeit angelegen seyn läßt , durch die
rnit grossen Ersparnissen verknüpfte sonstige Ver -
Wmdemqg der Truppen nichts vermehren , somit
dieselbe in Friedenszefteu , ohne grosses Bedenken ,
Mhs wagen kann ,

Z) Eine mäßige , aus wohlgeÜbten Jnnlän -
Hers bestehende Armee , deren Herr undLandes -
tzater dafür - geforget hat , feinen Unterthanen
ihr Vaterland so werth , und ihr Schicksal so
Mgenehm zumachest , daß jeder fein Blut und
Heben mit Freuden dafür waget , wird sich
wiß einem weit grossem , zwar nicht weniger
geübten Heere , das aber nur aus feilen Fremd¬
lingen bestehet , überlegen fühlen , weil diese
letztem gyößtentheils ihr Leben nur dem Meist¬
bietenden verkaufen, , und dabey nur hie Gele -
ßMhelt , einem andern Herrn , der sie besser be->
zahlet , znznlauftw , nicht leicht unbenutzt wor -
Heygehsn lassen . Wenigstens bleibt js viel al -
Wit gewiß , yaß dergleichen fremde Miethlinge ,

MNN
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wenn sich such guL denkende Seelen mit darun¬
ter befinden , doch desselben Heroismus nie fä¬
hig sind , zu dem sich treue Landeskinder durch
die preiswürdrge und gütcvolle Regierung eincS
weisen , und huldreichen Monarchen mit unwi¬

derstehlicher Gewalt hingerissen finden . Ein He¬
roismus von der Art kann nicht bloß aufbrau - -
send und vorübergehend seyn , weil unverbrüch¬
liche Verpflichtung seine Grundsäulc ausmacht -
Und dessen Dauer verbürgt «

3) Dürfen dem Pfluge und den Werkstätten
nicht so viel tausend fleißige Hände entzogen
werden , als eine bloß aus Innländern bestehende
Armee , nach dem Verhältniß des Landes , et -
wann erfordern mögte , so kann man wohl tüch¬
tige Fremdlinge mit untermengen ; aber in dem

Falle ist nöthig , das Interesse der Jnnlander mit

zu dem Ihrigen zu machen . Zu dem Ende er¬
laube mau ihnen , sich zu verhcnrachen , und

allerley nützliche Gewerbe zu treiben . Man ge¬
statte ihren Kindern die Rechte und Vortheile
anderer Eingebohrnm , Man lasse ihnen Raum .
in einem ' Boden, dessen Erhaltung fie her Auf¬
opferung ihres Lebens werth achten , Wurzel
zu schlagen . Zehn auf solche Art nazionalisirtr
Männer werden gewiß zwanzig Schnurrbärten ,
die entweder die Noch , oder schlechte Anffüh rrmg »
oder die Lust zum Bcutemachen bewogen hak ,

b § sich
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sich dem Kriegeshandwerke zu ergeben , mit ed¬
lem Srolze die Spitze bieten . Wenn aber al¬
les diesen Grundsätzen entsprechen soll , so darf
alsdann auch die Bestimmung zum Soldaten -
siande nicht mehr zum Verdammungsurtheil gro¬
ber Verbrecher gemacht werden , deren nnver -

- - - . heiinebmung an den ehrendollen Szenen
bes Krieges , die edlen Gefühle in den Herzen
Ihrer würdigern Spießgesellen ersticken würde .

.
4 ) Vortheklhafte Bündnisse mit andern

Machten , und der E- nfluß , den ein weiser Re¬
gent aufdre Staats - Unternehmungen undVer - '

bindunge » anderer Potenzen mit einander zu be¬
haupten wissen wird , sein unablässiges Bestre¬
ben , sie zur Erhaltung des Gleichgewichtes ge¬
gen einander anfmerksam zn machen , und seine
von Weisheit und Billigkeit geleitete Einmi¬
schung in alle auswärtige Staatshändel , die
entweder einen unmittelbaren , oder auch nur
entfernten Bezug dahin haben : Alles dieses
wird die Unterhaltung einer allzu grossem Armee
in Friedenszeiten für ihn entbehrlich machen ,
und leinen Staaten einen Schutz gewähren , den
sie sich von den trefflichsten Kriegsanstalten kaum
versprechen dürften . Wie hätten sich manche
kleinen Staaren bey dem allgemeinen Drängen
und Stössen , welches der Eroberungsgeist ver¬

anlaß -
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anlasset , gegen ihre weit mächtigem Nachbarn

erhalten können , wenn nicht ihr gemeinsamer
Einfluß in die Staats - Unterhandlungen , ihre

vereinte Mitwirkung bey denselben die glückliche

Folge erzielet hätte , die Mächtigsten aufmerk¬

sam und eifersichtig gegen einander zu machen ,

daß keiner das Wachsthum der Macht des an¬

dern durch den Untergang kleinerer Staaten

gleichgültig achtet .

5 ) Die unter itztgedachten Kautelen und

Einschränkungen zu veranstaltende unschädliche

Verminderung der Truppen muß mit so beträcht¬

lichen Ersparnissen verknüpft seyn , daß wohl ein

Theil derselben auf den Nothfall zurück gelegt
werden kann . Diese Nothkaße wird einem Lande

bey plötzlich entstehenden Unruhen , zu einer eben

so sichern Schutzwehre dienen , als die zahlreich¬

ste und tapferste Armee , indem die Flotten und

Armeen von ganz Europa dem Fürsten , der sie

gut bezahlen kann , zu Diensten stehen . Man

weiß , welchen Nutzen sich England , sowohl mit

gut bezahlten Subsidien , als mit Uebernehmung

fremder Truppen in seinen Sold , geschaffet hat .

6 ) Man gedenke sich ' endlich den Fall , wo

ein Monarch schlechterdings gar nicht überho¬
ben seyn könnte , auch in Friedenszeiten eine sehr

zahlreiche und wohl geübte Armee zu unterhal¬
ten .
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ren , well er mit Nachbar » umgebe » ist , die
ebendasselbe thu », und dabey in alle » ihre »
Benehmungen nicht undeutlich verrathen , daß
sie den ersten besten Verwand , der sich hierzu
darbieten mag , begierig ergreifen werden , mit
Hm zu brechen ; dann ist doch noch immer daS
kn neuern Zeiten mit grossem Nutzen gebrauchte
Ersparungsmitkel Übrig , daß man zu gewisse »
selten einen Theil der Truppen beurlaubt , und
nur so viel davon , als zu nöthiger Besetzung
der Städte , Festungen , und hauptsächlich der
Gränzen erforderlich find , in Waffcii stehen laßt »
Freylich hat solches auch feine Schwierigkeiten
und Unbequemlichkeiten , denen aber doch durch
darnach abgemessene Anstalten leicht abzuhelfen
ist « Die Beurlaubten wollen in der Zwischen -

leben ; man muß ihnen also Gelegenheit
Herschaffen , sich auf eine ehrliche und für das
Land unschädliche Art fortzubringen , welches
nach dem Maaße der Fähigkeit jedes einzelnen
Individuums wohl geschehen kann , wenn sie
entweder auf dem Lande bey den Unterthanen zu
Feldarbeiten angestellet werden , oder wenn man
sie bey Aufführung öffentlicher Gebäude , bey
Anlegung neuer , und Ausbesserung alter Fe¬
stungswerke , Heer - und Commerzialstrassen u.
V. gl- um billigen Taglohn gebraucht . An Or -
ttn , wo die Hand - und Frondienste für die

Unter -
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Mlerthane » allzu drückend sind § Muten sie

such von den Gemeinden angestellet werden , sol¬

che Dienste für sie zu verrichten , wobey sowohl

diese , als die Beurlaubten , rwkhWMhig ihrtz

Rechnung finden müßten .

b ) Zn kleinern Staaten ist die Verminde¬

rung der Truppen und Beschränkung des Mi «

titarwesens zur Erzielung grosser Ersparnisse weit

weniger » und geringern Schwierigkeiten unter «

wsrftn , weil diese überhaupt schon keiner grös -
fern Anzahl von Truppen benöthiget sind , als

nur so viel sie zur Erhaltung der innern guten

Ordnung , und zur Handhabung der obrigkeitli¬

chen Gewalt über ihre Unterthanen brauchen .

Hierzu ist nun aber eine ganz kleine Anzahl schon

überflüssig hinreichend . Zur Befchützung gegen

auswärtige Uebcrmachk würden kleine Staaten

ihre Kräfte doch nur vergeblich erschöpfen , Mit¬

hin ist ihnen , wenn es darauf ankömmt , immer

weit besser damit gerathen , ihr Heil sowohl in

Bündnissen mit Mächtigern , als überhaupt irr

dem Gleichgewichte der Potenzen zu suchen , zu
dessen Erhaltung die gräffem Staaten öfters

schon ungebetten ihre Beschützer werden » Mehr

Kriegsvolk , als man zur Erhaltung innerlicher

Ordnung und Ruhe bedarf , bloß zum Pomp zu
halten , das würde mir den Verhältnissen eines

klei »
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kleinen Staates , zumal wenn derselbe verschul -
det ist , und vor andern auf Ersparnisse zu den¬
ken hat , sehr übel kontrastir - n. Nicht zu ge¬
denken , daß mit aller Anstrengung der Kräfte ^
doch der dabey gesuchte Zweck nicht einmal zu
erreichen wäre ; denn durchreisende Fremdlinge ,
die sich schon weiter in der grossen Welt umge¬
sehen ! haben , würden gleichwohl die greifende
nnd wohlgepnHte Äuvdez - Armee von ein paar
Regimentern gegen den ächten Pomp der wahr¬
haftig furchtbaren Heere grosser Staaten sehr
abstechend finden : den Einheimischen aber , bis
ctwann nichts besserS wissen , oder Malen ge¬
sehen haben ^ kann schon ein wohlseilers und
dem gemeinen Wesen weniger lästiges Schau¬
spiel zum Vergnügen verschaffet werden .

In einigen Fürstcnthümern , deren Verhält¬
nisse es erforderten , hat man sogar zu Erspa -
mng der Kosten für gut gefunden , den kleinen
. Rest von Soldaten , dessen Bcybehaltung etwann
noch zu Erhaltung der innerlichen Ruhe nöthig
gewesen seyn mögte , vollends abzudanken , und
dagegen aus Landeskindern eine Miliz zu errich¬
ten ? Mit der , ohne beträchtlichen Aufwand ,
alles ausgerichtet ist , was man sich von einigen
regulirten Bataillons versprechen könnte . So
befindet sich in dem Landesantheil der Herzoge

LU
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zu Sachsen Hildburghausen ein Landregime ! ? e,
das in mancherley Betrachte ein weit besseres
Ansehen hat , und ersprießlichere Dienste leistet ,
als die oft sehr armselig regulieren , und doch
kostbaren Contingenten mancher kleinen ' Reichs - -
stände . Gedachtes Landregiment ist gut montirt ,
ziemlich wohl geübt , mit einer wohlbesetzten
Feldmusik versehen , und sonst in allen Stücken
so eingerichtet , daß dessen Dienste und Wachten
in der Residenz , bey öffentlichen Feyerlichkeiten ,
Auszügen , und sonst allenthalben , wo es die
Ehre und der Nutzen des Landesherr » erfordert ,
den Erwartungen , die man sich davon machen
kann , vollkommen entspricht . Warum sollte
eine so nützliche und wohlfeile Anstalt nicht auch ««
für andere , die sich in gleichen Verhältnissen be¬
finden , Nachahmungswerth , oder anwendbar
seyn ? Indessen ist doch auch bey einem solche s
Institut gute Ordnung und Vorsorge zu beobach¬
ten , wenn es nicht für das gemeine Wesen
drückend werden soll. Zu dem Ende müssen alle
diensttauglichen jungen Leute , ohne Unterschied ,
eürander gleich gehalten werden . Man muß den
Bermöglichern nicht gestatten , sich von der
DScnstsobliegcnheit los zu kaufen , oder sonst
auf irgend eine Weise durchzuwischen , wo her¬
nach nur die Armen , welche dieLast desto mehr
drücket , und denen es an den Mitteln fehlt ,

sich
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gleiche Disp - nsatkonen zu verschaffen , tzä -
mit geplagt bleiben . Man muß den Dienst nur
suf Wenige Jahre einschränken , unb nur junge
Leute dazu gebrauchen , die sich noch in ihres
Eltern Brods befinden , oder sonst nicht mik
Nahmngssörgm beschwert sind , folglich den
Dienst leichter und mit mehrerer Munterkeit ver¬
richten können , als andere , denen wegen Eins
richtung ihres eignen Hauswesens und Versor¬
gung ihrer Familien , jede Zeitversäumniß kost¬
bar und unersetzlich wird . Man muß dah « auch
jeden , der Gelegenheit findet , sich mit einige «
Vertheile zu verheuratheu , öder eine eignÄ
Wirthschaft anzufangen , sogleich einlassen , odek
ihn wenigstens auf die Jahre fernes ohnehin
schweren Anfangs , wo neu angehende Eheleute
noch nicht die Mittel besitzen , sich das nöthige
Gesind zu halten , wo es ihnen noch an erwachs
ftnen Kindern zur Unterstützung bey ihren schwe¬
ren Arbeiten fehlet , und wo der neue Haus¬
vater selbst chlle Kräfte daran Izu strecken und
mit seiner Zeit zu wuchern hak , gänzlich vorn
Dienste frey Machen , damit er sich nicht v: r -
müßigt findet , statt der Erfüllung jener Pflich¬
ten , von der die Begründung ftiitts zeitliches
Wohlstandes abhängt , dem Dienste auf Wach¬
ten , Paraden , Streifen und EIcrzlren nachzu¬
gehen , Und mittlerweile « seine eignen Hanss
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Liid Nahrungsgcschäfte , in der entscheidendsten

Periode seines Lebens , dermaßen zu versäumen ,

daß hernach entweder ein frühzeitiges Verder¬

ben daraus entspringen , oder doch wenigstens

sein AufkönnÄcn auf viele Jahre hinaus gehem -

mct , un aufgehalren werden muß. Mit einem

Worte ' man muß den Dienst so angenehm , und

öeMders für chrlieoende Herzen so anziehend

M machen erachtest , daß sich das junge Volk

vietmehr mit FreüVest dazu herandränget , als

daß ?s solchen - Mich einer dem Nahrungsstands

zuf Hemmung gereichender ? unerträglichen Bürds

beftufzen sollte -

8 ) Ein nicht diel weniger beträchtliches
Ersparniß etgievt sich aus Beschränkung des

Hofstaats / sowohl in Absicht auf das allzuzahl -
reiche Perfonaie , als auch m Msehung aller

nur blKs zum Pracht und Vergnügen des Hofs
dienenden Anstalten -

s) So nöthig Ünd̂ billig es auch jeder Re¬

gent wohl finden Lag , sich nach seinen Verhält¬

nissen IMS nach dem Range , den er Unter an¬
dern Machten behauptet - eine zahlreiche Bedie¬

nung zu halten ^ damit es ihm an keiner Be¬

quemlichkeit fchlf . die jeder Unterthan demMs -

tiarchc », oder Fürsten , der im eigentlichsten Dcr -

e stände
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stände ein Matgr seines Volkes ist , mit Freudett
gönnen wird ; so will doch auch hiermnen Maaße
zu halten seyn , weil Man ansonst den Hiebey be-
zicltm Zweck auf allen Seiten verfehlet . Je
weiter wir in die Zeiten der Finsterniß zurück
blicken , je mehr finden wir , daß hierrun alle
vernünftige Maaße überschritten worden sey.

Damals pflegten sich die Monarchen und Re¬

genten ihren Unterthanen nie änderst , als mit
einem götzenmäßigen Prunke zu zeigen . Man
kannte die achten Quellen der Ehrfurcht so we¬

nig , daß man glaubte , nur blos dieser äußer¬
liche Pracht sey vermögend , dem Regenten die¬

selbe bey seinem Volke zu erwerben . An die Liebs
der Unterthanen wurde kaum gedacht . Die Für¬
sten achteten es beynahe für schimpflich und ent¬

ehrend , sich aus derselben etwas zu machen .
Desto fleißiger waren sie besorgt , sich stetshm
in gewisser Entfernung vorn Volke zu Halten .

Zu dem Ende blieben sie immer mit Garden ,

Ministern , Staats - und Hofbcdienten umringt ,
und wer nicht mit in den Kreiß dieser Leute ge¬
hörte , welche jedem andern den Zugang zum
Landesherr » auf das äußerste erschwerten , oder

wohl gar unmöglich machten , der mußte es dar¬

auf wagen , sich eines Hochverraths verdächtig

zu machen , wenn er auch in der besten und

rühmlichsten Absicht , die Dreustigkeit hätte so
weit
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Gelt treiben wollen , dem Fürsten nahe zu konM

wen , ohne sich vorher auf die MÜHftligste Art

Mit Älen Höflingen abzufischen , die nur gav

zu wohl ihre Rechnung dabey fanden , den Krin -

ze » stets zu umlagern - und ihn , durch tausen -
derlcy Zerstreuungen und Syiclwerke gegen
alles ? was einen Bezug auf die mamügfältigeu
Anuegrnhritcn seines Volkes haben mogte , taub
und gefühllos zu machen , um selbst das Staats - «
rüder in Händen zu behalten ch dessen Führung
sie gemeiniglich dazu Mißbrauchten ? sich für die
knechtischen Demüthigungen , die sie zuweilen
bey Hofe erleiden mußten , und für die sklavi¬
schen Rollen ? die sie zu spielen hatten , auf Ko¬
sten , sowohl des gedrückten Volks , als des - un¬
geachtet aller scheinbaren Anbetung , doch ge¬
nug genliMan - elten Regenten , äberflußig schad¬
los zu Haltern Wie schmerzlich mag es m dem¬
selben Zeitalter Mancher biedern Seele gefallen
sey » , die nichtsrvürdigsten Hofnarrerr um die
Ehre . des Persönlichen Umgangs mir Regenten
Zu beneiden , von der sie sich , trotz aller ehren -
wehkkeu Verdienste auf immer ausgeschlossen se¬
hen mußte . Aber solche Zeiten sind nun , dem
Himmel sey es gedankt l vorüber . Die Aufklä¬
rung hat nach und nach jene - Thorheiten vers
dränget , und sie in die barbarischem «Staaten
hinüber gejagek , Leren Despoten nun freylich

e Z wohl
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wohl Ursache haben , sich noch bis diess Stun¬
de , von ihren Unterthanen , nur von der Ferne
her , blos als wohlgeputzte und wohlgemästete
Puppen anstaunen zu lassen / und ihre Ohnmacht
hinter einem gleißenden Prunke Und schwülsti¬

gen Titeln zn verbergen . Dagegen finden es
die jetzigen Beherrscher der Europäischen Staa¬

ten weit bequemer und anständiger , sich nach
und nach immer mehr von jenem beschwerli¬

chen Ceremonie ! frey zu machen > welches sie
sonst vermüßigte , zu ausnehmender Vermehrung
des Aufwands , überall eine Menge von Hof -
cavalreren und Kammer - Junkern um sich zu
haben / deren wichtigste Verrichtungen > - - wie

sich ein gewisser dänischer Schriftsteller ausdrückt ,

nicht von dem Belange , oder von der Nutzbar¬
keit sind , daß sie nur deN VerrichtüngeN eines

guten Schuhflickers zn vergleichen wären , wel¬

cher dem Staate doch Mit seiner unentbehrlichen
Arbeit im Schweiße seines Angesichts nützt ,
wenn jene dessen Jntraden im Müssiggange ,
auffressen. Da auch die Regenten selbst unmög¬
lich eine Bequemlichkeit , oder Vergnügen dabey
finden können , überall ein so lästiges Gefolg
um sich zu haben , das sie zuweilen nothwendig
dem unerträglichsten Zwange unterwerfen muß ;
so ist zu bewundern , daß sich dieser Gebrauch
an manchen Höfen noch so lange hat erhalten

kön-
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können . Indessen verschlingt derselbe in Län -
Hßrn , wo er noch beybehalten wird , ungeheure
Summen , ohne einigen Nutzen zu haben , oder
auch nur eine Nation in Credit zu bringen ; in¬
dem es demselben , nach den jezlg aufgeklärten
Begriffen , vielmehr zum Abbrüche gereichet .
Ein Monarch ohne Gefolg , mitten unter feinen
Unterthanen , wie ein Vater unter seinen Kin¬
dern , Welche Gruppe ! reizend für die Einhei¬
mischen , und beneidenswerth für den Ausländer .
Aber nun umgekehrt , Der - Monarch mitten in
seiner Residenz und sonst überall mit einem zahl¬
reich bewaffnet - und unbewaffneten Gefolge um¬
ringt , Welcher Anblick ! Ist er nicht fürchter¬
lich , so ist er doch gewiß drohend , oder zum
allerwenigsten zweydeutig und nur täuschend für
Kinder , Zuweilen können sich Fälle ereignen ,
wo es die Würde der Handlung unumgänglich
nöthig macht , daß sich der Regent dabey mit
einem der Majestät entsprechenden äußerlichen
Brachte zeiget : aber diese Fälle sind so selten ,
und es ist so leicht , den Abgang des Flittergolds
bey dergleichen Auftritten , durch geschmackvolle
Einrichtungen , welche sich doch weit mehr Bey¬
fall und Bewunderung , als jenes zu verspre¬
chen haben , zu ersetzen , daß der Aufwand , den
sie erfordern , einem Staate unmöglich sehr lä¬
stig seyn kann .

e z b )
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b) Eben so verhält - es sich mit allen anderu

Gegenständen , die einigen Bezug dahin haben »
Es ist billig , daß der Regent immer eine reich¬

lich und wohlbefetzft - Tafts habe . Wer Wte
es mehr verdienen , von dem Marke des Landes

zu essen , sich er ? Aber welcher eingebildete

Wchlstand kann ihn verbinden , sich nur blos

an Tafeln « sn 20 bis zo Gedecken zu sättigen ,
und sich jeden Bissen von hundert Aufwävkem ,
oder Zuschauern , in den Mund zählen Zu lassen ?

Wenn -er sich aber auch gegen den Zwäng , den

ihm dieses kosten muß , nach und nach abgehär¬
tet hätte , warum sollte ' ihm fein Rang vermüßl -

. gm , die beste «, gesündesten , und schstrackhaste -
- ^

sten Produkte , womit die Natur fein Lauch , nach

Beschaffenheit der - yrrfchiedKen ^ahrszeiten «
segnet , geflissentlich ' zn verschmähen , und d' age-

. gen nür solche LandeserzonKnisie zu gemeffm ,
welche - Ler Natur mir «nKglicher Mühe und

grossen Kosten , ganz Zur Unzeit und gleichsam

mit - Gewalt ' abgerröthiZst Worden sind , für "de¬

ren Abnöthignng ' sich aber auch die Natur wie¬

der dadurch rächet , daß sft dieselben geschmack¬

los , mager , unvollendet , ja wohl gar echel-

haft lirftrt ?

Will nzan in Absicht auf prächtige Garde¬

roben , auf kostbare Juwelen und Greine , de-

. - req
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ren Werth gemeiniglich nur Thorheit und Mode

bestimmen , auf aüzureiche Zimmer - und Tafel -

Gerathschaften , auf weitläuftige und zahlreich
besetzte Ställe , und endlich auf alle andern

Prachtanstattcn , wie die sonst Namen haben
mögen , nach ähnlichen Grundsätzen verfahren ;
so wird sich bald das zweckdienstlichste Resultat
davon ergeben . Wenn die ungeheuren aber to¬
ben Reichthümer , welche gemeiniglich in solchen
Sachen stecken , verkauft und lebendig gemacht ,
d. i. entweder verzinslich , oder sonst auf ver¬
schiedene nützliche Weise angelegt würden , so
wäre manchem Staate auf einmal damit zu hel¬
fen. Die davon eingehenden Interessen , und
die sich außerdem daher ergebende Vermehrung
der öffentlichen Einkünfte ; beydes könnte zu Be¬

zahlung der innländischen Schulden verwendet
werden . Hierdurch käme mehr Geld im Umlauf ,
welches nothwendig den gedeihlichsten Einfluß
auf die Verbesserung des Handels - und Nah¬
rungsstandes haben müßte , von denen wir wis¬
sen , daß sie sich in einem Lande , wo Geldman¬

gel herrschet , nie bis zum Grade eines sehr blü¬
henden Zustandes erheben . Vorausgesetzt , daß
man sich des Nothmittels , welches alle diese
gmen Erfolge nach sich zieht , mit Maaße be¬
dienet , oder — welches gleich viel sagen will —

daß man die Veräußerung der Kostbarkeiten nur
L 4 auf
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auf das überflüssige einschränkt , und so viel da¬
von zurüE behält , als der Regent zu seiner Be¬

quemlichkeit , oder auch zu seinem Vergnügen
braucht , welche Bedürfnisse , wenn er gereinigte
Begriffe hat , leicht befriediget seyn werden ;
so kann er außerdem nicht den geringsten Scha¬
den davon zu befürchten haben « Vielmehr wird
er mit dem preiswstrdigen Beyspiele derMässi -
gung , das er seinen Unterthanen zum gemeinen
Besten giebt , unzählige Herzen erobern , unbe¬

schränkte Hochachtung in gefühlvollen Seelen
bewirken , und sich eine der Anbetung nahe
kommende innere , wesentliche , herzliche Ziehe
Und Ehrfurcht erwerben , die sich sonst weder

durch den übertriebensten Pracht « noch durch
die strengsten und mit der fürchterlichsten Macht
unterstützten Strafgesetze erzwingen ließe . Was
kann aber für einen Regenten begehrenswürdi -

ger seyn , als diese Liebe seines Volkes , für de¬

ren Verlust ihn die größten Kostbarkeiten , die

oft mehr ein Beweis der Schwäche , als der

Macht ihrer Besitzer sind , unmöglich schadlos

halten könnten «

Ich finde nöthig , hrebey noch einem Ein -

rvurfe zu begegnen . Es fehlt nicht an Staars -

kundigen , welche zuweilen schon behauptet ha¬
ben : Laß der verschwenderische Aufwand eines

pracht -
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prachtvollen Hofes , zumal wenn sich dessen Ver¬

schwendung mit dem Verbrauche «inländischer

Waaren begnüge » läßt , dem Staate nicht schäd¬

lich , sondern vsttheilhaft sey , weil dadurch der

Umlauf des Geldes vermehrt - auch viele » Hän¬

den Arbeit und Gelegenheit zu anständigen Ver¬

dienste verschaffet wurde . Allein dieser Schein¬

grund reichet nicht weit . Bekanntlich pflegen

sich die Grossen des Hofes immer nach dem Bey¬

spiele des Regenten zu bilden . Dagegen ist die

Aufführung des hohen Adels gleichsam das Sig¬

nal zum Benehmen des geringern Adels . Das

Betragen des letzter » ist ansteckend für angese¬

hene Bürger , und diesen will hinwiederum der

nächstfolgende Rang nichts nachgeben . So pflan¬

zet sich das Uebel nach und nach durch alle

Klassen des Bürgerstands fort , bis endlich der

LuMs so allgemein wird , daß auch sogar dieje¬

nigen , welche sonst nach ihren Grundsätzen gac

keine Neigung zu solchen Ausschweifungen hät¬

ten , doch dem Strome nachgeben müssen , um

nicht , durch auffallende Aussonderung , der Ver¬

achtung des grossen Hauffeus ganz blos gestellt

zu bleiben , Wie kann man sich aber vernünfti¬

ger Weise gute Folgen davon gedenken , wenn

niemand mehr seinen Verhältnissen gemäß lebt ?

Man denke sich nun vollends einen Staat hin - ^

zu , der allen seinen Ueberfluß « wenn er sonst

c x wel -
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welchen hat , zu Bezahlung . der auf ihn haftend
den Schulden verwenden soll , so fehlt nichts
mehr zur Ueberzeugung , wie schädlich ftlbiggm
jeder Aufwand seyn müsse / der diesem Zweck
nicht entspricht , .

Eben derselbe dänische Schriftsteller - , den

ich schon öden eimnal angeführet habe , bringet
hierüber artige Anmerkungen bey , deren freye
Leberfttzung hier wohl eine Stelle verdienet .

„ Eurem solehem Staats/ , fagr er , find alle

„ unnörhigen Aufwärter und Bedienten eure Bür -

„ de ; denn anstatt daß sie ' durch ihren Fleiß die

„ Produkten vermehren könnten , so verzehren

„sie selbige ohne Noch , und werden , nach ei -

„ ncm in jünger » Jahren geführten verächtlichen

„ Leben , in ihrem Alter dem Lande znr Last,

„ Eine Menge Pferde , die zur blossen Beqüem -

„lichkeit wollüstiger Bürger unterhalten wer -

„ den , könnien ihr Futter , das sie ohne Nu -

„ tzm verzehren , mit Vortheil verdienen , wenn

„ sie vor dem Pfluge gebraucht würden . Viele

„ hundert Hände sind einige Jahre lang damit

„beschäftiget j, prächtige Wohnungen für ein¬

zelne Bewohner , die wenig Raum nöthig hät -

„ ten , zu erbauen , anstatt daß sie in der Zwi¬

schenzeit Heideland bearbeiten könnten , besten

„ Ertrag sowohl den Staat - als sie selbst be?
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„ reichem würde , m; d die fleißigsten , oder ge-

schicktest «; Hände des Landes werd «, weit vor -

„ theilhafkcm Arbeiten entzogen , um diesen o-

^,ber jeNeü ' WoNstMng iü Sammr zu Sechen ,

„ und ŝeine Gattinn mit kostbarst , Spitzen zu

„ Versorgen st «

« Endlich kann auch die Emziehung unnö -

chiger Aemter und Bedienungen , weiche dem

Staate wenig Nutzen bringen , zu beträchtlichern

und für das gemeine Wesen überaus nutzbarem

ErspanM' gereichen »

Man wird nicht leicht irgend einen Staat

finden , wo Nicht dergleichen Aemter eingeführt

wären , die öfters mit grossen und zu dem Nu¬

tzen , den sie dem gemeinen Wesen verschaffen ,

gar nicht verhältmßmäffigmEinkünften verknüpft

sind , und gleichwohl ihre Entstehung manchmal

mir bloß einem Vorurtheile der vorigen Zeiten ,

oder irgend einem veralteten Gebrauche zu dan¬

ken haben , der entweder auf die jezige Sraats -

verftrssung nicht mehr anwendbar , oder sonst

mir den neu angenommenen gereinigter « Grund ?

sätzen unveränderlich ist. Jedermann weiß , wel¬

cher ansehnliche Rang , und welches reiche Ein¬

kommen an manchen Höfen mit den Aemtern

eines AberstgllmGcrs , Alm- jägermeisters , Ober -
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schenken , Oberküchenmeisters , Obermarschalls .
Oberkammcrers rc. verbunden ist. Ich will al¬

lenfalls die Wichtigkeit , Nutzbarkeit , und Un-

entbehrlichkeit solcher Aemter an grossen Höfen ,
und in wirklichen Monarchien gerne zugeben ;
aber an kleinen Höfen , wo es manchmal nur

darauf anzukommen scheint , die Majestät der

Monarchen zu köpften , ist die Wichtigkeit und
der Nutzen solcher Aemter von so überaus ge¬
ringen Belange , daß es sich nicht verlohnet ,
nur die geringste Besoldung damit zu Verschwen¬
den. Am alleräbelsten kontrasiirt dergleichen un¬

nützer Aufwand mit den schmalen Verhältnissen

eines kleinen und dabey noch verschuldeten Staa¬

tes , dessen Unterthanen kaum die nöthigsten Be¬

dürfnisse ihres Hofs zu bestreiten wissen . Ich
erinnere mich , emstmalen erfahren zu haben ,

daß in der Residenz eines kleinen Fürstenthums

eine neue Rangordnung im Drucke heraus ge¬
kommen ist , welche den Rang aller vorhin ge¬

dachten entbehrlichen Aemter , Stellen und Hof¬

bedienungen , wovon sogar die Edelknaben nicht

ausgeschlossen blieben , genau bestimmte : gleich¬

wohl waren diese Aemter und Stellen schon seit

langer Zeit nicht mehr im Gange , und man

hatte , wegen außerordentlicher Entkräftung des

Landes , bis in die späte Zukunft keine Aussicht

por sich > sie jemalen wieder besetzt zu sehen .
Der -
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Dftglelchen wohlfeile und ganz unschädliche Ver¬

mehrung des Hofstaats auf dem Papier , ist

allenfalls noch das einzige , was man den Re¬

genten kleiner und dabey noch verschuldeter Län¬

der verzeihen kann : aber zu weitem Ernste , o-

der zur Wirklichkeit muß es damit durchaus nicht

kommen , wenn dem Staate wieder aufgeholfen

werden soll«

Ein nicht weniger schädliches Vorurkheil ist

es , daß man an den Höfen insgemein glaubet ,
keine Srelatssache von einiger Wichtigkeit könne

ohne Mitwirkung einer Person von hohen Rang
und Adel abgethan werden : wenn man aber die

Sache genau besteht , sö besteht dann die Mit¬

wirkung des adelicheN Abgeordneten meistens
Nur in der blossen Unterschrift einer Staaks - Acte ,
die von dem ihm zugegebenen Subaltern - Be¬

amten , oder Sekretär aus dem bürgerlichen und

gelehrten Stande behandelt , und zur Reife ge¬
bracht würden ist, Indessen kommt gleichwohl

diese Unterschrift gemeiniglich dem Staate aus¬

nehmend theuer zu stehen , ohne daß irgend ein

vernünftiger Grund zu erdenken wäre , der sol¬

chen Aufwand nöthig machte . Man nehme den

einzigen eben nicht sehr häüßg vorkommenden

Fall aus , wo der Abgeordnete , außer dem ohne

sein Zuthun erlangten Vortheil , daß er zu ei -
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' «tt VdmchMM Familie gehört , auch wshl aßä

zu Behsudlung und Mschließung cArs wichtig .

gen Staatsgcschafts erforderliche Arbeitsamkeit ,

Geduld und- Fshigkeit , besitzt , so ist sonst in kei¬

nerlei Betruchr einzusehen , warum einem Re¬

genten nicht vergönnet seyn sollte , sich uttkev

seiner bürgerlichen Dienerschaft irgend ein ver¬

dientes , und der ' Sache gewachsenes Subjekt

auszuwählendas oh?iehSn schon besoldet ist ,

oder von dem er sich wenigstens , gegen eine weit

mWgere Belohnung , die zweckmäßigste Behand¬

lung der aufgetragenen Sache versprechen barst

Die ELMVMdungW der Adelichen gegen einen

solchen Vorschlag , sind leicht zu errathen . Die

Würde des Regenten müßte allzuviel , bey der

Vertrettung eines bürgerlichen Bevollmächtigten

verliehren , höre ich sie emmäthig schreyen . Aber,

wie leicht ist dieser armselige Einwarf gehoben .

Ist es nicht weit vernünftiger , zu sagen , daß

der Rang eines Abgeordneten blos durch die

Würde des Regenten , der ihn bevollmächtiget ,

feine Bestimmung erhalte , als wenn man es

umkehren und behaupten wollte , daß die Ma¬

jestät des Regenten , durch den augebohmen

Rang seines bevollmächtigten Dieners , einigen

Zuwachs gewinnen könne ? , Soll der Herr von

seinem Diener Ehre zu geworren haben , so kann

Der Grund hievon nicht in dem angebohrneu A-
Lei'
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de! des letztern , sondern nur in dessen sittlichen
Talenten und Fähigkeiten zu suchen seyn , deren

auszeichnende Grösse der Einsicht und Aufmerk¬

samkeit des Monarchen , der einen solchett . Die-
nec unter vielen andern zu grossen Geschästerr

heraus zu wählen wußte , allerdings Ehre macht .
Die Ehre des Regenten verliehet also bei unsern
Vorschlag nichts . Den Geschäste - l muß es auch
mehr. Nutzen , als Schaden bringen . Die öf¬
fentlichen Kassen finden sich bey eincrMfmdung ,
die weniger Diäten verschlingt , ebenfaLs erleich¬
tert . Man hqr folglich in keinem Betrachte Ur¬

sache, , es den Regenten Zu verargen , wenn sie

sich über jene seichte Bedenklichkeit hmaussitzen , ,
wie es zuweilen schon mit gutem Nutzen gesche¬

hen ist. In Fällen - wo es auf blosse Formali¬
täten und Ceremonien ankömmt , wenn z. B. ein

- Hof dem andern , durch besondere Abftndmrgen ,

Glückswünsche , oder Condoienzen bezeigen läßt ,

zc. mag wühl eine Ausnahme gelten , weil es

sich da ohnehin nicht der Mühe verlohnte , deß¬

wegen einen vorzüglich brauchbaren Rath , oder

Beamten , von nutzbarern Geschäften wegzuru¬

fen. Indessen werden sich doch zu dergleichen ^

Abordnungen leicht adeliche Subjekten finden ,
welche die Ehre , die sie dabey zu gemessen ha¬
ben , an Zahlungsstatt für ihre Bemühung neh¬

men , die ehen nicht viel wesentliches auf sich
hat .
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hat , und folglich keiner gewichtigern Mänze zük

verhältnißmässigen Belohnung bedarf , als nur

des geschätzten Nichts der eitlen Ehre , welches

dem Staate keine Aufopferung kostet

Finden sich sonst noch wo m einem Lande

Bedienungen , welche der jezigen Aufklärung wi¬

dersprechen und unnütz sind , so erfordert es oh¬

nehin die Klugheit , sie abzuschaffen , wem » der

Staat auch gar nicht verschuldet ist. Nirgends

wird diese Klugheitsregel mehr versäumet , als

in den meisten Reichsstädten , die so sehr wider

alles , was Neuerung heißt , wenn es auch noch

so klug ? löblich und nutzbar wäre - eingenom¬

men sind , daß nicht leicht ein Gebrauch so al¬

bern seyn mag , der nicht gleichwohl fernes Al¬

terthums wcgett in Ehren gehalten wird . Da¬

her kömmt es , daß sich in mancher angesehene »»

Reichsstadt noch Pritschenmeisierodtr Stadt -

lustigMächer befindest , welche dafür gelohnt und

besoldet werdest , bey öffentlichen Ehrmgelagen

Zotten zu reißen - In den vorigen finstern seiren ,

wo es mit zuni Pracht eines brillastten Hofes

gehörte , Mit einen » tüchtiger » Hofnarren verse¬

hen zu seyn , wogte es wohl den Nachüftr der

Neichsstädtischm Magistraten rege wächm , bre

Roheit der Höfe auch in diesem Stücke nicht

unkoviert zsi lassen , und sich Stadtnarren an -

zujchaf -
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jufchaffen . Ihrr Entstehung , die ich mir auf
andere Art unmöglich zu erklären wüßte , ist
also sehr alt . Jnmittelsr ist es der Aufklärung
und dem Geiste der Zeiten schon längst gelungen ,
die Hofnarren zu verdrängen , wo nicht ctwann
zuweilen noch ein Höfling diese Stelle inkognito
vertritt ; aber die Stadtnarren werden der ge¬
sunden Vernunft zum Trotze , und dem gemei¬
nen Wesen zur Last , noch immer unterhalten .

Mit den Hof - und Skadtpoeten hat es eine

wenig veränderte Bewandniß . Die Hofpoetcn
haben sich , nach dem Wachsthume des guten
Geschmackes veredelt , und es befinden sich wür¬

dige Männer darunter , denen das Reich der

Gelehrtheit und der Sitten gleich viel zu danken

hat : aber die meisten Stadtpocten , oder —wie
Man sie nennt — Spruchsprecher , dienen sonst
zu nichts , als nur das Andenken der vorigen
vergessenswürdigen Barbarep zu erhalten , und
für theure Bezahlung , im Meistersänger - Ge¬

schmacke ein pferdmässiges Geschwätz zu treiben ,
welches peinlich zu hören ist. Wäre es nicht
klüger , dem gemeinen Wesen solche unnütze La¬
sten abzunehmen ? Wer sollte das noch ftagens -
werth finden ?

Liefth
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Diese Neigung zu Beybchaltung alter Ge¬

wohnheiten erstrecket sich in manchen Städten

so weit , daß man auch sogar alsdann , wenn
die Vslksabnahme schon längst eine Verminde¬

rung der Aemter erfordert hätte , doch noch im¬

mer die Menge der öffentlichen Bedienungen ,

welche den Bedürfnissen der vormaligen Volks¬

menge angemessen war , vollzählig erhält . Zu

Nürnberg ist noch jezo dieselbe Menge von Hoch -
zcitladcrn und Leichenbittern angestellt , welche
man zu den Zeiten , als diese Stadt eine dec

volkreichsten von Deutschland war , anzuneh¬
men für nöthig befunden hatte . Eben so ver¬

hält es sich auch dortselbst mit den sogenannten
Ballenbindern , Güter Auf - und Abladern , Last -
oder Sackkrägern , und andern dergleichen Leu¬

ten , die in der glücklichen Epoche , wo sich noch
die dortige Handlung im blühendsten Zustande

befand , in dem hierdurch veranlaßten Gewühl

genug Gelegenheit fanden , sich zu nähren und

andern zu nützen . ' Nun ist aber jene Geschäf¬

tigkeit , jenes Gewühl schon so weit über aller

„och lebenden Menschen Gedenken hinaus , daß

man lange nichts mehr davon wissen würde ,

wenn nicht die übertriebene Anzahl dieser Leute

noch das Andenken davon erhielte . Indessen

werden auf solche Art viel brauchbare Bürger ,

ohne Noth , durch Bestellung zu ganz entbehr¬
lich



ltch gewordenen Aemtern , von andern nutzbaren
Handwerken , die sie außerdem zu treiben ver- - '

müßigt wären , abgehalten , und in die Noth¬
wendigkeit gesetzt , jeden ankommenden Fracht -
wagen mit heißhungrigen Blicken zu verschlin¬

gen , und überall nach Accidenzen auf der Lauer

zu stehen , so daß kein Handelsmann irgend ein
Päckgen von einigem Belange unter sein Dach
bringen kann , ohne sich mit einem Duzent Schlu¬
ckern abzufinden , die sich herzudeängen , um
selbigem , mir ungestümer Berufung auf obrig¬
keitliche Bestellung , ihre entbehrlichen Dienste

zu Geschäften aufzunöthigen , welche sonst der

Eigenthümer , mit Zuziehung seines Markthel -

fers , oder Ladenjungens , ohne Unkosten leicht

selbst verrichten komrtck

Ich würde nicht fertig werden , wenn ich

mich auf alle ähnlichen Mßbräuche , welche dem

Handlungs - und Rahrungsstande znk drückend¬

sten Ueberlast gereichen , und wodurch dem ge¬
meinen Wesen die Ernährung so vieler unnützen
Mäuler aufgedrungen wird , ausbreiten wollte ;

zumal da mich solches vermüssigen würde , auch

zugleich die leidigen Ursachen solcher höchstftlt --

famen Anordnungen mancher Städte und Staa¬

ten aufzusuchen . Obgleich dieses wohl mit zum
Umfange meiner Arbeit gehören mögle ? so finde

ds ich
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ich mich doch/durch verschiedene - bey erster An.

sctznng der Feder nicht vorausgesehene Hinder¬

nisse so sehr beschränkt , daß ich es damit ansie -

hen lassen , und überhaupt bey der weitcrn Fort - .

schung meiner Vorschläge , mich blos bcgnüges

muß , nur Bruchstücke zu liefern , und die Voll¬

endung des Gebäudes , worzu sie dienen , ent¬

weder auf bessere Muße zu verspüren , oder sie

andern zu überlassen .

Das dritte - Haupknrittel , die - zu Bezah¬

lung der innländischenSchulden bestimmtenFonds

zu vermehren , und ergiebiger zumachen , be¬

stehet in landesherrlichen Anorvnungek , wel¬

che die Vervielfältigung und Veredlung Vkv

L. «ndesprodukten bezielen .

Wir wissen , daß die Erzeugnisse eines Lan¬

des , dessen eigentlichen Reichthum ausmachen .

Obgleich die Natur keinen Winkel des Erdbodens ,

in so weit derselbe , nach seinen Himmelsstri¬

chen , bewohnbar ist , sogar sehr versäumet hat ,

daß es selbigem an dergleichen Erzeugnissen gänz¬

lich erschien sollte ; so kommen sie doch aus dem

Schooße dieser müden Natur meistens nur spar¬

sam und unvollendet , oder doch gewiß nirgends

so reichlich und edel , daß sie nicht durch mensch¬

lichen Fleiß und durch die ihr gleichsam mtge -
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gen arbeitende Kultur , einer grossen Vervielfäl¬
tigung und Verbesserung fähig wären . Wenn
mithin der Reichthum und Wohlstand eines Lan¬
des seinen höchsten möglichen Grad erreichen soll ,
so kömmt es hauptsächlich darauf an , daß des¬
sen Bewohner die höchst weisen und wohlthätig
gen Absichten , welche bey solcher Einrichtung
derRatur zum Grunde liegen , nicht mißkennen ,
oder — welches gleich viel sagen will — in ei¬
nem solchen Lande müssen Natur und Kultur ver -

hältnisimassig wirken . Wo es an der letztem
mehr oder weniger fehlt , da binden sich Armuth
und Neichrhum an keine Zonen . Daher finden
wir , daß in den fru htöarsten , und unter dem
mildesten Himmelsstricheliegenden Ländern , die
yon rohen , ungesitteten , viehischen und faulen
Nationen bewohnt werden , doch meistens die

wahre Heimath bittrer Armuth ist , und umge¬
kehrt , daß rauhe , von der Natur wenig begün¬
stigte Länder , die ihre ersten Erfinder kaum ei¬
ner Besitznehmung werth geachtet haben - hoch
in der Folge , durch Kultur und Fleiß ihrer

nachherigcn Bewohner , zu reichen und blähen¬
den Staaten geworden sind. Eine unmittelbare

Folge hievon ist , daß sich die Macht und der

Reichthum der Staaten auch nicht an den Um¬

fang derselben binde . Ein unermeßlich weit

ausgebreitetes , aber schlecht kultivirtes Reich
d z kann
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karm daher doch immer so mimächtig seyn - daß

«s nicht wagen darf , sich mit einer durch Fleiß ,

Verstand und Gcschicklichkeit reich und furchtbar

gewordenen Nation zu messen , die bäum ven

vierten Theil so viel Land besitzt . Da folglich

der Reichthum und Wohlstand eines jeden Lan¬

des nicht von dessen natürlicher Beschaffenheit ,

sondern hauptsächlich von möglichst fleißiger Be¬

arbeitung desselben abhängt , so ist leicht zu er¬

messen / daß jede hierzu beförderliche Anordnung ,

welche die Vermehr - und Veredlung der Landes -

Produkten zum Gegenstand hat - einem armen

und verschuldeten Lande . vorzüglich wohl zu stak »

ten kommen müsse. Unter diese Anordnungen ist

nun aber vor andern

L) Die Abschaffung der Brache zu zählen .

Daß solche möglich sey ch und sonach die ver¬

meinte Nothwendigkeit der Brache nur in einem

alteingewurzelten Vorurtheil bestehe , ist m vie¬

len Provinzen Deutschlands , wo man sie be¬

reits mit überaus grossem Nutzen wirklich abge¬

schafft hat , thätig dargethan worden . Ja so¬

gar in Ländern , wo sie noch üblich ist , fehlt e»

rE an einzelnen fleißigen und guten Hauswir «

then « welche die dargebothene Gelegenheit , ei¬

nige ihrer GnmdMcke von aller darauf gehastc -

trnDienstbarkeit fremder Hutgerechligkeiten frey
rn
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zu machen , zu dem löblichen Zweck benutzten ' ,
Versuche damit zu machen , und dergleichen
Gründe , durch vorzüglich fleissigc Bearbeitung
und Düngung , nach und nach im Stand zu
setzen , daß sie nicht gebrächet werden dürften - .
Daher pflegen auch solche Felder in Ländern ,
wo sonst die Brache noch durchgängig eingeführt
ist , zum Unterschied von ander » Aeckem , Klei -
nodsfclder genannt zu werden . Es ist gar nicht
zu zweifeln , daß sich , durch ähnliche Behand¬
lung und beharrlichen Fleiß , jedes sonst für
schlecht geachtete Land zum Klciuodsftld umwan¬
deln ließe . Die Folge davon wäre höchst wich¬
tig , indem manches Land , welches zur Zeit bey
weitem nicht so vielGerraid , als die Bedürfniß
seiner Einwohner erfordert , bauen kann , und

daher den Abgang auswärts erkaufen muß , durch

Abstellung , der Brache , nicht allem die Nothdurst
für seine Bewohner vollkommen gewinnen , son¬
dern auch noch einen beträchtlichen Ueberschuß
übrig behaltest würde , der theils auf die Zeit
der Noth , oder eines Mißwuchses aufgespart ,
theils aber ausgeführt und für baares Geld

erkauft werden könnte . Da der sich daher er¬
gebende weit ausgebreitete , und nach Beschaf¬
fenheit des Umfangs der Staaten , fast uner¬
meßliche Nutzen , nebst der hievon abhängenden
grossen Vermehrung der öffentlichen Einkünfte ,

d 4 nicht
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nicht etwann nur auf ungewissen Spekulationen

beruhet , sondern leicht und zuverlässig berechnet

werden kann , so ist kaum zu begreifen , wie

dieses überaus ergiebige Bereicherungsmittel

von so manchem Staate , dessen dringenden Ver¬

legenheiten auf einmal damit abzuhelfen gewe¬

sen wäre , bis diese Stunde hat unversucht ge¬

lassen werd . n können , da doch die Schwierigkei¬

ten eines solch « Unternehmens bey weitem nicht

so groß und abschreckend sind , als man es ct -

wamr glauben mögte . An den meisten Orten

kömmt es blos darauf an , daß man sich mit

den Eigenthümern der Schäfcreyen und Huth -

gerechtigkeiren auf eine billige Art abfinde . In

so lange man dgs Brachen zur Schonung der

Accker unvermeidlich nöthig hielt ^ konnte es

wohl die Billigkeit zu erfordern scheinen , daß

die Hmhberechtigten bey ihrer hergebrachten Be¬

fugnis ; geschützt würden , dasjenige , was auf

dem Brachfeld gesäet wird , abhäten zu lassen :

da aber jezt , durch tausend Erfahrungen außer

Kweifel gesetzt ist , daß die Brache eben nicht

unumgänglich nöthig sey , und daß sich die von

beständiger Anbaunng herrührende Etttkräftung

der Aeckcr , durch andere weit unschädlichere Mit¬

tel , eben so gut und noch besser , als durch die

Brache , vermeiden lasse ; so ist es aller gesun¬

den Vernunft und BUGE zuwider , daß die
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Eigenthümer der Felder , um des geringen Vor¬

theils willen , den sich die Huthberechtigten da¬
mit verschaffen , genöthigt seyn sollen , entwe¬
der ihre Aecker zu gewissen Zeiten ganz unbenutzt

zu lassen , oder ihre Erndte durch dieHüthung ver¬
eitelt zu sehen . Freylich gebührt den Huthbe¬
rechtigten , wenn sie ihres Rechts verlustig ! wer¬
den sollen , eine Entschädigung ; aber die eigeut - -
liche Bestimmung derselben muß deßwegen nicht

ihrem Gukbefinden überlassen werden . Man

vermüßige sie durch eine landesherrliche Verord¬

nung , ihre Huthgerechtigkeiten , gegen einen

verhältmßmäffigen baarcn Ersatz , den Eigen¬

thümern der Aeckcr abzutreten , damit eines mit

dem andern vereinbaret , oder , wie die Rechts -

gelehrlen sagen , consolidirt werde . Diese wer¬

den alsdann von der neu erworbenen Huthge -

rechrigkeit schon einen Gebrauch zu machen wis¬

sen , welcher der ihnen Vortheilhaften Abschaf¬

fung der Brache nicht behinderlich seyn kann .

Fänden die vormaligen Besitzer der Hnthgercch -
tigkeitcn nicht völlig ihre Rechnung dabey , so

könnte das wenig Betrachtung verdienen . Kein

Gesetz , keine neue Einrichtung , selbst die aller¬

beste nicht ausgenommen , kann für alle gleich

vortheilhast sey«. Wer sich aber dabey nicht
in seinem Gewissen verbunden fühlen wollte ,

Mit seinem Privatvortheile dem gemeinen Besten

d 5 M
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zu weichen , der verdiente vollends gar nicht die

mindeste Schonung . - Man erlaube mir , weil
es die Materie so mit sich bringt , Kürze halber
die Sprache der Rechtsgclrhrten beyzubehalten .
Die Abfindung der Huthbcrechtigtcn würde al¬

lenfalls nur ein unbeträchtliches lucrum ce5-

nach sich ziehen , die Beybehalkung der

Brache hingegen wäre ein höchstwichtigcs - lsm-
rmm emerzeiw . Jenes beträfe nur einige be¬

güterte Privatleute ; dieses hingegen das ge-
sammre Publikum , und am meisten den Nah¬

rungsstand , der vorzügliche Begünstigung ver¬
dienet . Wer kann die Entscheidung zweifelhaft
finden ?

Noch weit beträchtlicher rvird die Vermeh¬

rung der Landes - Produkten und Einkünfte :

li ) durch Urbarmachung und Aubauung unfrucht¬
barer Heideländer , und durch Austrockmmg der

Sümpft befördert . Auf dem Papier ist das bald
und leicht gesagt , aber in der Ausführung mit

desto grossem Schwierigkeiten verknüpft , wich

mancher von meinen Lesern denken , Ich begehre
Las auch gar nicht zu verneinen , ja ich gebe
vollends noch zu , daß manchmal hie Hindernisse

ganz unübersteiglich seyn mögen ; aber allezeit
und überall sind sie es gewiß nicht . Zudem

fehlt es ja auch nicht an UNzähligcn Erfahrun¬

gen «
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gen . Welche erstaunlichen Verbesserungen sind

nicht erst noch ganz neuerlich in der Mark Bran¬

denburg , und überhaupt in Königlich Preußi¬
schen Landen vorgenommen worden ? Welcher

Umwandlungen hat sich nicht das jezt dem Kö¬

nigreiche Hungarn einverleibte Bannst Temes -
war zu erfreuen ? Welche Streben Landes hat

nicht der Fleiß der Niederländer sogar der wil¬
den See entrissen ? Und sollten wir erst mit ei¬

nem Bliche übersehen können , wie diejenigen

Provinzen Deutschlands » die jezt die fruchtbar¬

sten und blühendsten sind , vor anderthalb tau¬

send Jahren beschaffen waren , Jo würden wir

sie ganz umgeschaffen finden . Freylich hat das

alles grosse und an , manchen Orten wohl " gab

unsägliche Mühe gekostet : aber ohne HinwegrZn -

mung schwerer Hindernisse , ist auch nie irgend

ein wichtiges Institut in der Welt zu Stande

gekommen . Sollten wir uns deßwegen irren

lassen , etwas wichtiges anzuheben ? Wenn un¬

sere ältesten Vorfahren eben so hatte « den¬

ken wollen , so würden wir noch iy Höhlen woh¬

nen , Den Alten , die noch kein Beyspiel eines

glücklichen Busschlags vor sich Hatten , mogts

wohl manches Unternehmen von der Art käh «

gewagt zu seyn scheinen : sstzt aller , da allent¬

halben schon die Bahn gebrochen ist , ds wir

- schon so viele Beyspiele des besten Erfolgs vor
uns
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uns haben , wäre es schändliche Thätlosigkekk ,
wenn wir es nur immer bey dem Alten bewen¬
den liessen , ohne auf neue Verbesserungen zu
denken , da uns doch noch so viel der Verbesse »

rung fähige Gegenstände übrig geblieben sind ,
und unsere Bedürfnisse , nach dem Maaße der

Zunahme des menschlichen Geschlechts , sich täg¬

lich mehren .

Kein Monarch wird leichtlich die Gelegen¬

heit verschmähen , seine Staaten zu erweitern ,

und wenn er ein Recht hierzu zu haben glau¬

bet , so werden , um solches geltend zumachen ,

Kriege unternommen , welche dem Staate Ton¬

nen Goldes , und vielen taufend Menschen das

Leben kosten. Zuletzt bleibt doch immer der Er¬

folg zweifelhaft , oder wenn alles am besten ge¬

lingt , so gewinnt endlich der Staat , in Absicht

auf seine Ausdehnung , einigen Zuwachs durch

Line neue Provinz , deren Einkünfte in Jahrhun¬

derten nicht den Aufwand und Schaden , den sie

gekostet , und noch weniger das Unglück , wel¬

ches ihre Eroberung angerichtet hat , ersetzen kön¬

nen . Sind wohl die mit Ausrottung und An-

bauung unfruchtbarer Heiden und Ländereyen

verknüpften Schwierigkeiten nur im mindesten

mit jenen Aufopferungen zu vergleichen ? Un¬

ternehmungen von dieser Art kosten weder Thrä¬

nen ,
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AM , noch Blut , sondern nur Mühe , die sich
aber reichlich vergilt , die weit ausgebreitete
gesegnete Folgen ' "s auf die späteste Nachkom¬
menschaft hat , und womit sich mancher Staat

innerliche Vergrößerungen und Reichthümer ver¬

schaffen könnte , welche dörr wichtigsten Erobe¬

rungen gleich zu achten , oder noch vorzuziehen
wären . Wie viele tausend Morgen Landes , die
von Kennern aller nur erdenklichen Verbesserung
fähig geachtet werden , bleiben in Bayern , und

noch mehr in Westphalen unangebauet ! Will

man sich aber dagegen überzeugen , was mensch¬
licher Fleiß über einen dürren , sandichtcn , un -
Milden Boden vermag , fo besehe man die Ge¬

gend um Nürnberg oder Bamberg , wo auf

Ländereyen , die unangebauet einer lybischen

Wüste gleichen würden , die edelsten Früchte von

so vorzüglicher Güte , und in solcher Menge ge¬

zogen werden , daß man in Lustgärten zu wan¬

deln glaubet . Es kömmt also nur auf Muth ,

Entschlossenheit und Fleiß an , solche Bereiche¬

rung und innerliche Vergrößerung der Staaten

zu bewirken . An Aufmunterung hierzu darf es

nun freylich nicht fehlen . Die Landesherrichaft

gehe demnach mit gutem Exempel voran . Jedes

Angebautes Heideland , jedes eingeteichke Moor ,

jede der Gewalt des Wassers entzogene Strecke ,

belohne man dem Edelmanne , oder dem Selbst¬
es -
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« Wer , der die Verbesserung unternahm , mit

Kssentlichem Danke , und auszeichnenden Ehren .

Man erlasse den Bürgern und Bauern die No¬

va ! - Behenden auf allen durch eignen Fleiß ur¬

bar gemachten Gründen , oder vergönne ihnen

wenigstens - gegen eine leidliche Geld - Abgabe ,

die ewige Befteyung vom Natur «! - Zchenvbe -

züg. Dergleichen Aufmunterungen und Beloh¬

nungen haben oft schon viel bewirket , und auf

ähnliche Art ist beynahe ein Drittheil der Reichs -

herrfchast Blumenegg , durch den Fleiß der Ein¬

wohner WDürmgen , Pludefch uudArdesch der Ge¬

walt der reißmdenGebürgsirömc entivgen worden »

Ferner gereichet es zu grosser Vermehrung

her Landes - Produkten ,

lO) wenn man die Vergrvsserlmg der Baus

«rngutei ' - uach Möglichkeit zu beschranken strchk.

Wo es darauf ankömmt , neu erworbene - vor¬

hin ganz öde Ländern zu bevölkern und anzubauen -

da Nag es kvhl in verschiedenem Betrachte nütz »

tich und gut seyn , wenn jedem, einzelnen Kvlos

Nisten eine grössere Strecke zurAnbauung einge¬

räumet wird , als er vor der Zeit , ehe sich noch

seine Familie beträchtlich vermehrt , zu bestrei¬

kn weiß : aber in schon kuttivirten Ländern ,

wo gme Rücksichten nicht statt finden , ist uns
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streitig das Gegentheil nützlicher und besser ,
^cil mrrir sich ganz zuverlässig versprechen kann ,
daß der Eigenthümer eines Guts desto mehr
Fleiß anwenden werde , den Ertrag desselben
ergiebig zu machen , je kleiner dessen Zngehörun -
gen sind. Dieses muß nothwendig grossen Em -
fiuß auf die Vermehrund Veredlung der
Landes - Produkten Haben , wie wir in Ländern
sehen , wo die Jugehörungen der Baurrngütee
von geringem Umfange sind , und wo man da¬
her auch fast keine Handbreit vom Boden unbe¬
nutzt läßt » Gleichwohl giebt es noch Provin¬
zen , wo man nach ganz entgegengesetzter ,
Grundsätzen verfährt , und den Wohlstand eines
Landes darnach beurtheilet , wenn viel reiche
Bauern - Familien darinnen anfäßig sind , wel¬
che Hofs - und Gäterzugehörungm von grosser ,
Umfange besitzen. So sind z, B. in verschiede -
nett Provinzen Deutschlattdes , besonders in O-
btr - Schwaben , in der Grafschaft WaldbmH ,
rrnd in den Gebiethen einiger Reichs - Prälsku -
rm viel einzelne Bauernhöfe zu sindm , zu de¬
nen mehr Ländereyen gehören , als matt ander¬
wärts für Cdekhöfe , oder mäßige Dorfschafterr
zulänglich hallen würde . Die Folge davon ist ,
daß zwar der EigeNthÜMer eines solchen Hofes
bald in vcrmögliche Umstände kommen kann ,

'

wenn er auch mit ftlnem Gesinde nur mWgcn
Fleiß

^
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Fleiß daran wendet : allein im ganzen genom¬

men , kann doch das gemeine Wesen und die

Landesherrschaft unmöglich den Nutzen davon

haben , den sie sich versprechen dürften , wenn

der Boden unter mehr Eigenthümer vertheilt ,

folglich auch von mehrern Händen und mit grös¬

ser »! Fleiße bearbeitet würde . Desto sonderba¬

rer ist es demnach , daß dem Ungeachtet in so

vielen Provinzen Deutschlandes die Vereinzelung
der Guter durch geschärfte Landes - Verordnun¬

gen untersagt ist. Man erlaube mir , alles , was

sich von der Schädlichkeit eines solchen Vcrboths

hier anführen ließe , blos durch ein Beyspiel im
Volkstone zu erläuterm

Man gedenke sich den Fall , daß der Besitzer

eines für ^ 6oo Thlr angeschlagenen Bauernguts

verstirbt , und hierzu 4 Kinder hinterläßt . Von

diesen kann nur eines das Gut , welches nicht

zertheilt werden darf , übernehmen ; die übrigen

müssen mit ihren darauf haftenden Erbantheilen ,

die zusammen 1200 Thlr betragen , abgefunden

werden . Kann der Uebemehmer des Guts nicht

überhoben seyn , diese Abfindungen sogleich baar

zu verschaffen , so muß er trachten , das hierzu

erforderliche Kapital irgendwo zu borgen . Da

aber die meisten Lehens - nnd Landcsherrschaf -

tm nicht höher , als astf die Hclfte , oder höch -
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stens auf zween Driktheile des Werths der Bau¬
erngüter zu consentiren pflegen , so darf es dec
neue Gutsbesitzer für ein Glück achten , wen »
sich ein Darleiher findet , der jene Bedenklichkeit ^
gegen bedungene Bezahlung übergroßer Zinsen ,
nicht achtet . Von demselben Augenblicke an ist
der arme Stümper ganz in den Händen seines
Gläubigers , dem er gewiß nicht mehr entrin¬

net . Nun hat er einen äußerst schweren Anfang .
Seine Einrichtung erfordert neue Mittel , deren

Veyschaffung ihn vollends so sehr entkräftet ,
baß er unmöglich das zur Anbauung seiner weit -

läuftigen Länderey benöchigte Gesind unterhal¬
ten kann . Die Folge davon ist , daß beynahe '
die Helste , oder doch gewiß der in schlechten
Boden bestehende Theil seiner Gutszugehörun «

gen , der öfters des Anbauens kaum werth ge¬
achtet wird , ungebauet und wüste liegen bleibt .
Der Eigenthümer mag dann seinen Fleiß noch
so sehr verdoppeln , und alle Kräfte daran stre¬
cken , er wird es doch gewiß unmöglich finden ,

nicht nur seinen und der Seinigcn nothdürftigerr

Unterhalt , nebst den auf seinem Gute haftenden

öffentlichen Lasten und Landesherrlichen Abga¬
ben , sondern auch noch die schweren Kapital -

Zinsen damit zu besteckten ; es bleiben also da

oder dort kleine Reste stehen , die aber bald sh

sehr anschwellen , baß sie ihn vollends zu Bo -

f. den
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den drücken . Mit einem Worte , wenn er auch
der ehrlichste und arbeitsamste Mann ist , so muß
er doch im Schweiße seines Angesichts verderben -

Der Fall mag wohl nicht allzeit so schlimm

seyn ; man mildere also denselben und nehme

an , daß die Geschwistekten des GutS - Ueberneh -

mers ihre in 1200 Thlrn bestehenden Erbanthei -

le , gegen landübliche Zinsen , auf dem Gute

stehen lassen : in dem Falle wird es zwar dem

Gutsbesitzer auf einige Zeit leidlicher ergehen ;
aber ich sehe doch die Möglichkeit nicht ein , wie

er zuletzt jenem Schicksale entrinnen könnte ,

wenn ihm nicht etwann außerordentliche Glücks -

säüe zu Hülfe kämen , auf die jedoch nicht zu
rechnen ist. Alles , was er durch äußerste An¬

strengung der Kräfte zu erzwingen vermag ,

wird , wenn es hoch kömmt , darum bestehen ,

daß er , außer seinem nothdürftigen Unterhalt ,

«rch noch alle auf dem Gut haftenden Kapital -

Zinsen und Landes - Abgaben damit ernnget ;
aber das Gut wird doch gewiß nicht so gebessert
und angebauet , als es geschehen könnte , wenn

seine Kräfte es zuließen , sich mehr Gcsind dar¬

auf zu halten , und die r2voThlr bleibt er im¬

mer schuldig . Ueber lang oder kurz rückt doch

endlich die Zeit heran , wo die Geschwister ihre
haare Abfertigung nothwendig haben müssen .

Run
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Nun- ist weiter an kein fremdes " Anleha zu ge¬
denken . Der Guts - Junhaber muß also ver¬

kaufen , und zwar unter dem Werth , weil er

bedrängt ist. Will er solches vermeiden , oder

läßt er es bey allzu langen Zaudern darauf an¬

kommen , daß sich endlich die Obrigkeit darein

mischen muß , dann ists noch weit schlimmer .
Die Geschwister werden zwar zur Noth ihre

Zahlung erhalten , aber des Eigenthümers An¬

theil wird durch die Gerichts - Sporteln , Ganth -

Koften und Advokaten - Gebühren , die allein

auf seine Rechnung gehen , vollends verschlun¬

gen und ganz zugebußt . Nun ist er also fertig .
Da sich dieser mit Mähe und Arbeit verdorbene ,

auch zuletzt noch auf dem Wege Rechtens zum
Bettler gewordene Mann nicht leicht versprechen
darf , auswärts irgend wo eine Aufnahme zu
finden , so bleibt er im Lande , dem er für seine
übrige Lebenszeit zur Last wird . Die z übrigen

Geschwister gehen aber mit ihren 1222 Thlrn

außer Landes , weil keiner von ihnen hoffen kann ,

sich mit seinem geringen Antheile an dieser Sum¬

me in einem Lande anzukaufen , wo man so viel

auf grosse Güter hält . Der Staat verliert also

Z noch in etwas vermogliche Unterthanen , be¬

hält dafür einen Bettler , und ein Kapital von
i2oo Thlrn kömmt aus dem Umlaufe .

- s
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Sehetl das sind die gewöhnlichen Folgen

jener gepriesenen Verordnungen , welche die Der -

thcilungen der Güter untersagen . Da hicbey

noch nicht einmal irgend ein häuslicher Unglücks¬

fall mit eingerechnet , oder in Anschlag gebracht
worden ist , so kann man die Vorstellung dieser

Folgen gewiß nicht übertrieben nennen . Sie

ist vielmehr ganz natürlich , und ließe sich leicht
mit tausend Beyspielen Lestättigcn .

Die gemeine Meinung , daß sich die Unter¬

thanen mit ihren Haushaltungen auf zertheilten
Gütern nicht nähren könnten , ist viel zu unwich¬

tig , als daß sie jcmalen zu dergleichen Verord¬

nungen hätte Anlaß geben sollen . Ich will zu

- essen Erläuterung das nun schon einmal ge¬

wählte Beyspiel beybehalten . Man nehme an ,

daß die 4 Erben des für l6cx > Thlr angeschla¬

genen Bauernguts mit einander einig werden ,

sich darein zu theilen . Jeder erhält vor 400 Thlr

an Grundstücken . Diese sind sein reines schul -

dcnfreyes Eigenthum ; er kann die Anbanung

derselben mit leichter Mühe , ohne Gesind bestrei -

ten . Außer den öffentlichen Abgaben , die , wenn

sie nur einigermassen verhältnismässig sind , eben

nicht viel betragen können , bleibt ihm sonst der

ganze Ertrag . ' Sein eigner Vortheil wird ihn

bewegen , allen nur möglichen Fleiß auf die An«

bau -
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kauung zu wenden , um den Boden tragbar ,
und für seine Nothdurst ergiebig zu machen .
Ist der Boden schlecht , so wird er dadurch ge¬
wiß gebessert , und zweymal mehr benützt , a! S
wenn die Güter beysammen geblieben wären .
Zur fleißigsten Bearbeitung eines so kleinen Guts
braucht der Eigenthümer das ganze Jahr hiiw
durch doch nur z oder 4 Monate . Die übrige
Zeit kann er auf andern Erwerb verwenden :
denn es ist ja eben nicht nothwendig , daß sich
der Unterthan blos von dem Gute und dessen Er¬
trage allein nähren muß , um dasjenige im Win¬
ter mit Müßiggehen zu verzehren , was er im
Sommer mit Mühe erworben hat . Er kann
also andere Nahrungsquellen aufsuchen , und 8
oder 9 Monate des Jahres dazu anwenden ,
sich allerley Verdienste zu verschaffen , es sey
nun als Taglöhner , oderHözspältcr , oder Hand¬
werker , oder Handelsmann im kleinen er. Bey
diesem Nebenerwerb wird er sich noch besser be¬
finden , als mancher andere , der weitläuftigere
Güter besitzt , weil grosse Güter viel Lasten ha¬
ben , worgegen er von der Handarbeit , oder
Handelschaft nichts abzugeben hat .

Die Einwendung , daß durch Vereinzelung
- er Güter , die Steuer - Erbzins - Grund - Schooß -
und Lager - Bücher , wie auch hie Zrohn - Regt -

e 3 st -w
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sier leicht in Unordnung gerathen könnten , ver¬

dient kaum eine Antwort , indem es dabey blos

darauf ankömmt , daß die Beamten , durch bes¬

sere Aufsicht , ihre Mähe verdoppelt finden .

Diese Leute werden aber gemeiniglich sehr gut

bezahlt , und haben doch ihre Köpfe nicht um¬

sonst . Warum foüte man denn ihre Bequemlich¬

keit so überaus theuer erkaufen , und deßwegen

Verordnungen ergehen lasten , die für das ge¬

meine Wesen so verderbliche Folgen haben , blos

um die ohnehin nicht ' sehr gespannte Denkkraft

einiger dicken Ruhe liebenden Köpfe zu schonen ?

Ferner gehört unter die Anordnungen , wel¬

che die Vervielfältigung der Landes - Produkten

zum Endzweck haben ,

v ) Die Abstellung der Gemeinheiten , durch

deren Zertheilung und bessere Benutzung man¬

chem Lande ebenfalls sehr grosser Nutz en geschaft

werden könnte . Da sich über diesen so stark be¬

arbeiteten Gegenstand schwerlich etwas neues

sagen läßt , so kann ich es wohl dabey bewen¬

den lassen , mich in Ansehung desselben blos auf

die vielen , und zum Theil sehr gut verfaßten

Werke zu beziehen , die in neuern Zeiten hierüber

zum Vorschein gekommen sind. Wem es zu be¬

schwerlich scheinet , erst vielerlei ) einzelne Ab-

ss Hand -
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Handlungen von ungleichem Gehalte hieven zu¬
sammen zu suchen , der wird es desto bequemer
finden , in einem Werke , das noch erst im vo¬

rigen Jahre zn Paris , unter dem Titel : Ls

proäuit A Is ciroit cles commuues Leo. heraus¬
gekommen ist , eine sehr vollständige Sammlung
aller für - oder wider diesen Vorschlag jemals
vorgebrachten Grunde , beysammen vereint zu
haben .

Endlich gehört auch noch hieher :
k ) die Beschränkung der Jagden , daß solche
nicht so leicht zur Hemmung und Stöhrung des
Feldbaues gereichen können .

Diese Materie ist gleichermassen schon zu
sehr erschöpft , als daß man es nöthig finden
könnte , sich lange dabey aufzuhalten , indem
sich Kameralisten , Weltweise , und sogar Dich¬
ter schon auf alle Weise haben angelegen seyn
lassen , den Nutzen der dahin abzweckenden An¬

stalten , die Billigkeit der Klagen über die Ver -

absäumung solcher Anstalten , und die Pflicht
der Regenten , allen sich dahin beziehenden Be¬

schwerden ihrer Unterthanen nach Möglichkeit

abzuhelfen , in das vollkommenste Licht zu setzen.
Welche landverderbliche Plage es sey , wen »

LieFeldstüchte nicht , durchGnheegung desWlds
e 4 Md
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vnd andere darnach abgemessene Anstalten , vor

dem Wildfraß « gesichert werden , davon kann

man sich am besten an solchen Orten überzeu¬

gen , wo die Grund - Obrigkeit und die Jagd

nicht vereinbaret ist , sondern zween verschiede¬

nen Herren gehöret . Da ist das Uebel in soweit

unheilbar , daß es nur durch gutes Einversiemd -

niß zwischen beyden gehoben werden kann , wel¬

ches aber gar selten statt findet . Im letzter »

Falle bleibt den Unterthanen und Gükerbesitzern
weiter nichts übrig , als daß sie entweder nach

mühselig durchgearbeiteten Tagen vollends auch

noch ihre Ruhestunden aufopfern , um die Früchte

ihres Fleißes vor der nächtlichen Vernichtung

zu bewahren , oder daß sie hüt grossen Kosten

Andere Wächter bestellen , worzu sich aber ge¬

meiniglich nur fremdes , sonst zu allen andern

Diensten untaugliches und Herrenloses Gesindes

gebrauchen läßt , welches selbst wieder andere

Aufseher und Wächter brauchte , damit das Un¬

heil verhütet bliebe , das es dem Lande in der

Zwischenzeit auf andere Weise bringet .

An Orten hingegen , wo sich die Landes - ?

Hoheit auf keiner Seite beschränkt findet , wo

Grund - Obrigkeit , Forst -- und Jagdgcrechtigkcit

mit einander vereinbaret sind , da wäre es desto

Leichter , dem Uebel , ohne sonderliche Stöhrung
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der fürstlichen Jagdlust , abzuhelfen. Es ist

auch nicht leicht einem Regenten , wenn er gleich

noch so sehr für das Jagen eingenommen wäre ,

zuzutrauen ; daß er die Mittel , dieser Lustbarkeit

auf eine - für sich und sein Land unschädliche

Art nachzuhängen , unversucht lassen sollte , wenn

diejenigen , deren Pflicht es ist , ihm die nöthi¬

gen Vorstellungen deßwegen zu machen , genug

Menschen - und Vaterlandsliebe besäßen , solches

so dringend , als es die Natur der Sache erfor¬

dert , zu thun . Aber daran fehlt es nur gar

zu oft . Die Schmeichler , diese Pest der Höfe ,

diese Geißeln der Menschheit , deren Geschäft es

gemeiniglich ist , nur sich selbst bey den Fürsten

b elicbt zu machen , und zu dem Ende ihre Lei¬

denschaften auf eine Art , die ihnen die Liebe der

Unterthanen nothwendig rauben muß , zu näh¬

ren , wissen es immer so einzurichten , daß dir

Klagen und Seufzer des Volks nicht zu den

Dhren des Regenten dringen können . Daß sie

aber desto gewisser durch die Wolken dringen ,

verdient bey ihnen keine Aufmerksamkeit .

Es pflegt nicht selten zu geschehen , daß

man Felddiebe auf Bettelten sehr hart und wohl

gar mit Verlust des Lebens bestrafet . Wen «

sie auch durch das Geschrey brodlvser Familien ,

die sich nicht zu ernähren wissen , hingerissen tvorr

§ § den
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den wären , sich an den FeldfruchLen , zu vergrei¬
fen , so mag doch solches kaum noch eine Ur¬

sache zu Milderung der Strafe abgeben ; dage¬
gen darf das - nicht zur Plage , sondern zum Nu¬
tzen der Menschheit geschaffene Wild , den mit
Schweiß und Mühe errungenen Segen des Land -
mannes nach Lust und »»gebändigten Instinkt
vernichten . Warum ? damit der Vater des Lan¬
des desto unbeschrankter eine Lust stillen kann ,
die , im Grunde betrachtet , weder seinem Her¬

zen , noch feinem Geschmacke , vorzüglich Ehre

zu machen fähig ist , und die sich , wenn es ja
so seyn muß , auf ganz unschädliche Art eben so

gut stillen ließe ? Welcher Kontrast des Verfah¬
rens in manchen Staaten ! Jedoch , was braucht
es viel Worte ? Man sieht ohnedieß wohl selbst ,
daß alle , auch sogar die besten Anordnungen zu
Verbesserung des Feldbaues einem Lande nichts

nutzen können , wo man nicht darauf bedacht

ist , die hierdurch vermehrten Landeserzeugniffe ,
durch Beschränkung der Jagden zu erhalten .

Da übrigens die auf so verschiedene Art zu
bewirkende Landes - Kultur und Verbesserung des

Feldbaues den wesentlichsten Einfluß auf die Ver¬

mehrung des Diehstandes haben , und unzertrenn¬
lich damit verknüpft ftyn würde , so bedarf es

weiter keines Beweises , daß hierdurch die Lau -
. ^ des -



A ( 75 )

dcs - Produkten von aller Art , welche den ei¬

gentlichen Reichthum des Landes ausmachen ,
eine grosse Vervielfältigung erhalten müssen. Die

unmittelbare Folge hicvon ist , daß also auch

her - zu Tilgung der Schulden bestimmte Fond ,
oder die Zahlungsquelle ergiebiger gemacht wird ;

zumal wenn man es auch nicht erschien laßt ,

l ?) Verfügungen zu treffen , welche die Ver¬

edlung der - durch obige Vorschläge vermehrten

Landes - Erzeugnisse zur Absicht haben , damit

sie ihren Werth nicht verlieren , sondern wegen

vorzüglicher Güte , auch auswärts aufgesucht

werden . Die nähere Anzeige der hierzu dienli¬

chen Mittel ist von allzu weitläufigen Umfange ,

als daß ich mich hier darauf einlassen konnte .

Zu meiner Absicht mag es genug seyn , diese

Lücke mit der allgemeinen Anmerkung auszufül¬

len , daß sich solcher Zweck am sichersten damit

erreichen lasse , wenn man demLandvolke Gele¬

genheit verschafft , sich Kenntnisse zu erwerben ,

die es im Stand setzen , im Feldbaue , in der

Viehzucht , und in allen dahin einschlagenden

Verrichtungen methodisch , oder mehr nach ver¬

nünftigen , und auf eine geprüfte Theorie ge¬

gründeten Regeln , als nach blosser Gewohnheit ,

oder weh- gar alt - eingewurzelten Vorurtheikn ,

zu verfahren , denen überhaupt der Bauernstand



N ( 76 ) S

fs ausschweifend ergebe » ist , daß er sogar allen
Nutzen , der sich nicht mit Beybchaltung seiner
alten Gewohnheiten und Vorurtheile vereinbaren
läßt , geflissentlich verschmähet . In vielen Er -
genden von Westphalcn , besonders im Hochstift
Oßnabrück , reiset man durch ganze Dorfsbe¬
zirke , in denen kein einziger Obstbaum zu finden
ist. Das gemeinste Obst ist dort eine Seltenheit ,
die nur in den Gärten des Land - Adels , oder
der Bürger , zu eignem Gebrauch gezogen wird .
Der Fremde , oder Durchreisende mag. zusehen ,
wo er etwas bekömmt . Der Bauer aber ist zu¬
frieden , wenn er nur vor seiner Hütte eine Ei¬
che , oder Linde hat , die ihm Schatten giebt .
Wenn man ihm sagt , daß er sich von einem

Fruchtbaume die nämliche Bequemlichkeit , und

noch Nutzen dazu versprechen könnte , so bekömmt

man die Antwort : er verlange es nicht besser

zu haben , als es fein Vater und Aelter - Vater

gehabt hätte . Man wird dieses eben nicht sehr
befremdend finden , wenn man erwäget , daß der¬

gleichen sonderbare Gesinnung überhaupt schon
ein Attribut der Unwissenheit zu seyn scheine .

Wenigstens sagen uns die Erd - und Reiscbeschrek -

ber , daß die ärmsten und wildesten Nationen ,

jemehr es ihnen an Kenntnissen fehle , immer

auch nur desto verliebter in ihre Armuth sind ,

« Nd. von den Grönländer » und Fmerlöndern
Miss
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Wissen wir sogar , daß sie auf keine Weise be¬

wogen werden können , ihre Dürftigkeit mit un¬

serm Ueberfluße und mit unsern Bequemlichkei¬
ten zu vertauschen . Indessen ^ann es doch bey
«mein Volke , dem seine Armuth nicht so ganz
zur Natur geworden ist , nicht allzu schwer fal¬
len , durch gute Unterweisung über angcerbte
Borurtheile zu siegen ; zumal wenn man noch
mit Aufmunterungen und Prämien nachhilft ,
welche d^r Genuß der aus solchen Bemühungen
erwachsenden Vortheile bald überflüssig machen ,
und den Nacheifer von selbst schon erregen wird »

Das vierte - Hanptmittek zu Vermehrung
der Zahlungs - Quellen und zu Bereicherung des
Staats , besteht endlich in Anordnungen , wel¬
che die Vervielfältigung der bürgerlichen Nah¬

rungswege und Gelegenheiten ; nm Verdienst
zur Absicht haben .

So glücklich ein Land zu nennen ist , wenn
ks grossen Ueberfluß <tn eignen Erzeugnissen hat -
so genießt es doch die hievon abflicssenden Vor¬

theile kaum halb , ja zuweilen kaum denZehen -
desi davon , wenn nicht diejenigen Produkten ,
die noch einer weitem Verarbeitung fähig sind ,
im Lande selbst verarbeitet werden . Die Rich¬
tigkeit dieser Bemerkung bestätiget sich auf Las

über -
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überzeugendste durch Erfahrungen , die uns be¬

lehren , daß auch sogar Staaten , welche die e-

delsien Produkten vor andern Nationen voraus

haben , wenn sie auch gleich Gold - und Dia¬

mantgruben in Menge besitzen , sich doch nie zu
einem sehr hohen Grade der Macht und des

Reichthumes erheben , wenn ihre Bewohner ent¬
weder zu faul , oder zu weichlich , oder zu un¬

geschickt sind , diese Landeserzcugnisse selbst zu
verarbeiten . Dagegen sehen wir , dass diejenigen
Nationen , welche sich der Verarbeitung ihrer
Landes - Produkten mit vorzüglichem Eifer be¬

fleißigen , zu grossen Reichthum gelangen , wenn

auch gleich solche Landes - Erzeugnisse an innerm

Gehalte mit jenen bey weiten nicht zu verglei¬
chen , sondern unendlich viel geringer sind . Diese

Wahrnehmung enthält den bündigsten Beweis ,
daß eigentlich nur die Industrie den Werth der

meisten Produkten bestimme , und daß nicht leicht
eine Natur - Erzcugniß so ganz gemein und ge¬
ringschätzig sey, daß es nicht durch dieIndustrie zu
einem ergiebigen Nahrungszweige , oder wohl

gar zur Quelle von Reichthümern sollte gemacht
werden können . Ich nehme Anlaß , solches mit

einem Beyspiele zu erläutern . In den wenig¬

sten Provinzen Deutschlandes weiß man von den

Gebeinen und Knochen des geschlachteten zah¬

men Viehes einen nutzbaren Gebrauch zu ma¬

chen.
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chen. Wenn das Fleisch verzehret ist , fg pflegt
man oie Knochen davon den Gnaden vorzuwer¬
fen , und was diese nicht zernagen können , bleibt
gemeiniglich unter dem Miste liegen . Zu^Nürn-
berg hingegen werden diese Knochen von beson¬
ders hierzu bestellten Leuten fleißig aufgesucht ,
ja sogar aufgekauft , und gewissen Handwerks -
leuteu zugetragen , durch deren geschickte Bear¬
beitung sie eine Veredlung erhalten , die sie der
Anwendung und des Gebrauchs bey sehr vie¬
len überaus nützlichen Handlungs - Waaren fä¬
hig macht . Solchergestalt wird dortselbst
dasjenige , was man anderwärts nicht aufhe -
bens werth achtet , zu einem Nahrungszweige ,
der eine Menge Hände beschäftiget , und sehr
vielen Leuten zureichenden Unterhalt verschaffet .
Ueberhaupt ist dasjenige , was die Natur am
häufigsten hervorbringt , als Hanf , Flachs ,
Wolle , Viehhäute , Horn , Thon , Kieß , Holz ,
geringere Metallen rc. der vielfältigsten Bearbei¬
tung und Verfeinerung zum nutzbarsten und un¬
entbehrlichsten Gebrauche fähig , wodurch sich
unzählige Menschen die Nothdurft erwerben
können . Man beraubt sie aber der Versorgung
und des Brods , das sie überflüssig bey Verar¬
beitung dieser Produkten finden würden , wenn
man solche unverarbeitet aus dem Lande ftih -
rm' läßt , und dasjenige , was von Fremden

dafür
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dafür bezahlt wird , mag so beträchtlich seyn ,

als es will , so kömmt es doch bey weitem der

Summe nicht bey , die man daran wenden muß ,

um von eben diesen Fremden die unentbehrlich¬

sten und nutzbarsten Handelswaaren wieder zu

erkaufen , worzu sie die vorher erhandelten ro¬

hen Materialien umgeschaffen haben . Ein sol¬

cher Staat giebt , bey allem Ueber stufst seiner

Produkten , doch immer mehr aus , als er ein¬

nimmt , nnd hat mithin airch gleiches Schicksal

Mit dem Privatmanne gemein , der sich in dem

nämlichen Falle befindet , und zuletzt dabey ver¬

armen muß. Um solches zu verhüten , ist nö¬

thig , daß man die Ausfuhr der rohen Produk¬

ten entweder gar nicht gestattet , oder solche

höchstens nur auf den Ueberfluß beschränket , zu

dessen möglichst guterVerarbeitung nicht Hände

genug im Lande sind .

Zuweilen mögen wohl Fälle emkretten , wo

sich der Staat eine geschwinde Hülfe damit ver¬

schaffen kann , wenn er rohe Erzeugnisse , wor¬

an es ihm nicht fehlet , sn fremde Orte , wo

sie vorzüglich gesucht werden , und sehr hoch im

Preise gestiegen sind , ausführen läßet . Allem

man muß dabey sorgfältig Bedacht nehmen ,

daß man sich nicht allzuviel Vortheil voraus

Nimmt , und dadurch der Nachkommenschaft ei -
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« Nahrur . gsquelle verstopft . Ein Beyspiel

wird solches näher aufklären . Im Hochstift

BambergischenAmte Lichkenfels befindet sich ein

beträchtlicher Forst , von dem sich schön seit un¬

denklichen Zeiten verschiedene dsrr herumgelege -

ne Dörfer und Marktflecken grösttentheils ge-

nährek haben , indem allda sehr viele Weißbütt -

mr und andere Leute , die im Holz arbeiten ,

ansäßig sind , und mit ihren daraus verfertigten

Waaren , weiche sie auf dem Mayn und Rhein

durch ganz Franken , Ober - und Niederrhein ^

nach Schwaben , Elsaß und sogar bis nach Hol¬

land verführen , grosse Handelschaft treiben .

Seit dem aber das zum Schiffsbau und beson¬

ders zu Masten taugliche Holz bey den See¬

mächten um übermäßig hohe Preise anzubrin¬

gen ist , hat es die Landesherr - schaft für zuträg¬

lich befunden , alljährlich eine Menge dieses

Holzes , für viele rovo Thaler am Werth fäl¬

len zu lassen , und solches auf zuvorgedachtM

Strömen ' nach Holland , auch von dort noch

weiter Zu schicken , ws es freylich mit grossem

Vortheil abgesetzt wird ; allein die Bewohner

der vorhin erwähnten Ortschaften beginnen schon

allgemach über die Bertrocknuug ihrer Nah¬

rungsquelle Zu klagen , und ihre Nachkommen¬

schaft wird sich entweder nach andern Erwerb

umsehen , oder darben Müßen . Ws bleibtalsdarm

Lex Gewinn ? f ^
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Alles dies zusammengenommen , so wem -
es auch seyn mag , ist doch schon überfiüßig
hinreichend , den Schaden der Ausfuhr roher
Materialien aus einem Lande , und im Gegen¬
satze auch den überwiegenden Nutzen der mrr -
ländischen Verarbeitung eigner Landesprotzukten,
überzeugend darzuthun , indem keine natürliche¬
re , oder bündigere Folge erdacht werden kann ,
als diese , daß solche Verarbeitung eine grosse
und dem Staate überaus Vortheilhafte Verviel¬
fältigung bürgerlicher NahrunZswege und Ge¬
legenheiten zum Verdienst nothwendig bewirken
mäße . Es kommt also hier nur noch darauf
an , die besondern Mittel , welche zu jenem End¬
zweck leiten , näher anzuzeigen ; wiewohl diese
Gegenstände , so sehr mit dem , was noch im
folgenden Abschnitte zu sagen ist , verwebt sind .
Laß ich es blos dabey bewenden lassen kann ,
sie nur obenhin zu berühren . Unter diese Mit¬
tel gehören nun :

Alle Anstalten , welche die Anlegung untz
Unterstützung nützlicher Fabriken betreffen ; wo¬
bey keine Kosten zu sparen sind , um auswär¬
tige , in allen hiezu erforderlichen Kenntnissen
und' Manipulationen wohl bewanderte Künstler
und Profeßiomsien herbey zu ziehen , wie auch
hie i - inländisch ^, durch Freyheiten und Prä¬

mien
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mlen aufzumuntern , daß sie möglichsten Fleiß
anwenden , um die Waaren in der Güte z» ver¬
fertigen , daß nicht nur deren innerlicher Absatz
befördert wird , sondern solche auch außer Lan¬
des mit Nutzen abgesetzt werden können ; zu
welchem Essde dann freylich nöthig ist , daß man
auch der Handlung allen möglichen Vorschub
leiste . Ein Rad muß genau in das andere grei¬
fen , wenn das Uhrwerk nicht stocken soll. Fer¬
ner ist

ö ) auf die Abstellung aller Handwerksmiß¬
bräuche mit Ernst und Eifer zu dringen . Hier¬
unter zeichnen sich insonderheit diejenigen Jn -
rmNgsregcln auf die nachtheiligste Weise aus ,
welche , zur Schande unsers aufgeklärten Jahr¬
hunderts , die Zulassung zu den Handwerken
nach ganz verkehrten , und wider allen gesunden
Menschenverstand anstoßenden Begriffen von
Ehrlichkeit und Unehrlichkeit bestimmen , older
such diejenigen , welche die Zahl der Gehilfen
und Lehrlinge , deren ein Handwerksmann zu
seinem Gewerbe bedarf , mehr zu Begünstigung
des Brodncids , als nach seinen Bedürfnissen
beschränken und der größern Ausbreitung seiner
Nahrung , worzu ihn seine vorzügliche Arbeit¬
samkeit verhelfen könnte , wider alle Billigkeit
ein Ziel setzen. Am allerwenigsten sind abrr

fs , ftlchs
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solche Innungsvorschriften zu gestatten , welche
vollends geflissentlich dahin abzielen , das Genie
mit dem mittelmäßigen Kopfe in eine und die¬

selbe Klasse zu zwingen , oder den Erfindungs¬
geist mit Strafgesetzen zu ersticken , indem sie
das Arbeiten nach jedem neuen , oder dem in
der Innungsregul vorgeschriebenen Muster nicht

genau entsprechenden Plan , wenn er auch sonst
noch so sinnreich ausgedacht , noch so nutzbar
in der Anwendung wäre , schlechterdings und bey
Verlust des Meisterrechrs untersagen . ' Durch
die Dultung solcher verderblichen Mrßbräuche ,
hat die Stadt Nürnberg verschiedene Nahrungs -
zweige , die sie ehehin vor andern Städten und

Provinzen Deutschlandes ausschließungsweift
besaß , größtenteils verlohren , und hierdurch
unzählige Klagen des bürgerlicher ; Nahrungs¬
standes gegen die Behörde veranlasset , welche
dortselbst , unter demNamen desRugsamts , sogar
zu öffentlicher Handhabung solcher Mißbräuche
angeordnet ist. Endlich gehört auch noch hie -
her :

6 ) Die Abstellung alles dessen , was nur

einigermassen zu Hemmung der Kommerziell ,
oder zu Beschränkung des Eigenthums gerei¬
chen . kann, Dieser Punkt bedarf einer nähern

Erläuterung ,
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Mancher könnte sich durch Verbesserung sei¬
nes Gewerbs grossen Nutzen verschaffen , Wenn
er nur freye Hand hatte , sich mit seinem Ei -

genthume zu helfen . Er besitzet etwann ein

Haus , oder einige Grundstücke , die für ihn
nicht nutzbar sind , durch deren Veräußerung er
aber ein Kapital erhielte , womit er sein Ge -
wcrb sehr ausbreiten ' uns zu grosser Vollkom¬
menheit bringen könnte : Allein es hat ein Drit¬
ter das Verkauf - und Naherrechk auf seinen
Gütern hergebracht , wodurch er sich in seinem
Unt - ernehmen gehindert findet . Es giebt Pro¬
vinzen in Deutschland , wo dergleichen Rekrakte
so üblich sind , daß öfters Grundstücke feil wer¬
den , woran Z oder 4 andere aus verschiedenen
Titeln , oder Gründen das Nähcrrecht zu suchen
haben . Diese sitzen nun gemeiniglich still , und
warten bis . der Hgenkhümer in Verlegenheiten
geräth , die ihm keine Wahl übrig lassen , oder
— nach ihrer Art zu reden - - sie sehen so lan¬
ge geruhig zu , bis der Acker von einem andern
bestellet ist. Kömmt aber endlich der entschei¬
dende Zeitpunkt , wo der Kauf abgeschlossen wer¬
den soll , dann suchen sie erst das Näherrecht ge¬
gen den Käufer , und wenn der , dessen Rechte
die vorgängigsten sind , abgefunden ist , so kömmt
der andere , und so fort an die nachfolgenden .
Man könnte Beyspiele anführen , wo tzerglei -

f3 che «
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chen Berechtigte mit solchen Abfindungen derr

gröbsten Wucher getrieben und von andern Gu¬
te , wo sie nie säeten , reichlich geerndket ha¬
ben . Hierdurch werden die besten und sicher¬
sten Käufer , die natürlicherweise am Streiten
und Geben kein Gefallen finden , abgeschreckt
und zurückgehalten , der Eigenthümer aber fin¬
det sich außer Stand gesetzt , das Seinige mit

Nutzen zu verkaufen , und solches nach seiner

Gelegenheit besser anzuwenden . Darüber kömmt

er tn bittern Schaden , und wenn ein grosser ,
oder der größte Theil seines Vermögens im

Gute steckt , verdirbt er zuletzt wohl gar . Die¬

se schädlichen Folgen der Näherrechte breiten

sich noch weiter aus . Die Obrigkeit und Lan¬

desherrschaft muß indessen das Lehngeld , das

Kaüfhandlohn , oder wie die bey Gaterverarrße -

rungen gewöhnlichen Abgaben sonst Namen ha¬
ben mögen , über die Zeit entbehren ; worgegen
sich solche , in der Zwischenzeit , wenn das Kom -

merzimn frey gewesen wäre , bey vorgefallenen

mehrmaligen Veräußerungen , hätten verdop¬

peln können .

Man wird sich hieraus zur Genüge über »

zeugen , wie viel daran gelegen sey , dem Kom¬

merz ? seinen freyen Lauf zu lassen , und alle

Rechte abzustellen , die zu dessen Hemmung ge -
rei -
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reichen ; wovon dann auch das in vielen Orten
eingeführte congrui nicht auszunehmen ist,
welches die Wiedervereinigung oder Zusammen »
Lringung der zertheilten Güter zum Entzweck
hak , als weßwegen ich mich auf die oben schon
angeführten Gründe beziehe .

Woftrne alle diese vereinigten Mittel nicht
zulänglich seyn sollten , die Tilgung öffentlicher
Schulden möglich zu machen und zugleich den
Staat in Aufnahme zu bringen ; so müßten
die Schulden unermeßlich und der Verfall des
Staats ganz unheilbar seyn. Dann könnte ja
aber auch weder eines , noch das andere , mehr
in Frage kommen , und das setzte einen Fall
voraus , von dem hier nicht die Rede ist. Ich
wende mich also nun zu den Mitteln , wo¬
durch die Bezahlung ausländischer Schulden
auf eine für den Staat in schädliche Art zu
bewirken ist. Doch muß ich vorher noch der
Beftcmdung einiger von meinen Lesern zu¬
vorkommen , die es vielleicht sonderbar und
unerwartet finden mögten , daß ich in die¬
sem ganzen Abschnitte nichts von Einfüh¬
rung des Papiergelds , ' nichts von Lotterien ,
Glücksrädern u. d. gl. gesagt habe . Man wipd
sich erinnern , daß ich mich in der Einleitung
" klärte , meine Vorschläge nur auf solche Mit -

f 4 tSl
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tel zu beschränken , welche nebst Abbezahlung der

öffentlichen Schulden , auch zugleich die Bereiche¬

rung des Staats zur Absicht hätten . Hieven

sind nun aber die jezL angeführten offenbar aus -

zufclMssen.

Durch die Einführung des Papiergelds , er¬

hält der Staat eingebildete Reichthümer , die

zwar in manchem Betrachte eine gute Nothhülfe

für denselben abgeben können , aber doch gemei¬

niglich mit einer grossen Uebertheucrung aller

Waaren über ihren natürlichen Werth verknüpft ,

und folglich , wegen des schädlichen Einsiußeb ,

den solches auf die Handlung und Gewerbe ha¬

ben muß , allezeit dem gemeinen Wesen nach -

rheilig sind«

Die Lotterien warm eh ehrn ein gutes Mit¬

tel , wenn es darauf ankam , zur Errichtung

eines neuen Instituts schnell ein grosses Kapital

zusammen zu bringen , ohne deßwegen zu dem

bey jedem Volke verhaßten Mittel einer neuen

Aussage zu greifen . Auf solche Art sind viel

Waisenhäuser , Zucht - und Arbeithäuser , Leihe -

Banken , und andere nützliche Anstalten , ohne

Murren des Volkes , und recht im eigentlichen

Verstände spielend M Sta,de gekommen « Aber

heut zn Tage ist mit diesem abgenutzten MttteL
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urcht viel Gutes mehr auszurichten ; zumal da

jezt fast jeder Staat das Colligiren für fremde

^stteneu in seinen Gränzen verbietet , und sich

hierdurch die Gelegenheit , vermittelst der eignen

Lotterien fremdes Geld ins Land zu ziehen ,

selbst benimmt . Welchen Vortheil sollte aber

eine Lotterie , an der kein fremdes Spieler Theil

nehmen darf , einem Lande bringen können ?

Die Kräfte , die ein Körper aus sich selbst säugt ,

können ihn unmöglich stärken .

Von den Lottospielen ist hier . vollends gar

nichts zu sagen . Ihre Schädlichkeit ist in meh¬

ren : guten Schriften schon zu bündig erwiesen ,

als daß sie noch einigen Zweifel unterworfen

seyn könnte , und mit andern ähnlichen Spiel¬

arten hat es keine bessere Bewandmß »

s' weyzk 5
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Zweyter Abschnitt .

Von den Mitteln zu Tilgung der aus¬
ländischen Staatsschulden .

ergiebig auch die Landesverbesserungen ,
^ ^ ^ n ich im vorhergehenden Abschnitte

erwähnte , beschaffen seyn mögen ; so darf doch
nichts von dem reichen Ertrage derselben zu Til¬
gung der ausländischen Staatsschulden ver¬
wendet werden , wenn man es nicht darauf wa¬
gen will , die damit zu verknüpfenden Staats -
Herrichemngsabsichtm ganz und gar zu verfeh¬
len . Die Ursache hievon ist leicht einzusehen
Ausländische Schulden sind für ein Land haus
fachlich deswegen weit drückender und schädli¬
cher , als die imrlandischen , weil beydes , ihre
Verzinsung und Zahlung , dem Lande ein rei¬
ner Verlust ist , von dem nichts wieder zurück¬
kommt . Dabey gelten auch zu ihrer Tilgung
weder papierenes Geld , noch Obligationen ' ,
noch Mienbriefe , womit sich sonst allenfalls
innlündische Gläubigere , denen sie eben so nutz¬
bar , als baares Geld sind , noch könnten be¬
gnügen lassen , sondern es werden unumgäng¬
lich entweder Waaren oder Silber und Gold ,
hierzu erfodert . Ihre Zahlung vergrößert also

die
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bis Summe , bis ohnedieß schon Mr fremd «

Waarm aus dem Lande gehet ; folglich wird

such der zirkulirende Fond dadurch weit mehr

angegriffen , als es mit dem Wohl des Staats

bestehen kann , weil die Abnahme dieses Fonds

Geldmangel , theure Zeit und hundert anders

Uebel nothwendig nach sich ziehen muß .

Meines Trachtens giebt es eigentlich nur

zwey Hauptmittel , wodurch die Tilgung des

ausländischen Staatsschulden bewerkstelliget ,

und doch zugleich jenes Unheil vermieden wer¬

den kann . Diese bestehen darin » , wenn man

die ausländischen Schulden in innländische zu

verwandeln sucht , und dann , wenn solche Vor¬

kehrungen getrosten werden , welche den. Zweck

Lezielen , fremdes Geld ins Land zu bringem

Lasset uns sehen , wie eines und das andere si¬

cher zu bewirken sey ?

Das erste Mittel . nämlich sie VLrWSnS -

lang ausländischer Schulden in innlänoische ,

ist nur bey Kapitalien anwendbar , welche der

Staat an auswärtige Gläubigere vom Privat -

stande , sie seyen nun Handelsleute , oder Ka¬

pitalisten zu zahlen hat . In diesem - bey gros¬

sen Debitsachen gewiß nicht seltenen Falle , ist

solches Mittel damit am leichtesten zur Anwerr -
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bimg zu bringen , wenn der Regent des ver¬
schuldeten Landes Vorkehrungen trist/ , wodurch
die fremden Gläubigere bewogen , oder wohl
gar veruMger werden, - sich im- Lande nieder¬
zulassen . Dieses kaun auf verschiedene Weise
geschehen , wenn sich nämlich

der Staat erbietet , ihnen alle nur er¬
denklichen Freyheiten und Vorzüge , die sie sich
anderwärts nirgends in der Maaß » verspre¬
chen könnten , einzuräumen . Sind es Handels¬
leute , so bewillige man ihren Handlungen den
vollkommensten Schutz , alle Unterstützung , die
sie nur immer verlangen können , und wo nicht
die gänzliche Bcfreyung , doch wenigstens mög¬
lichste Erleichterung , in Absicht auf die sonst da¬
mit verknüpften Lasten . Sind es Adeliche , oder
andere Personen , die ihrer Verhältnisse wegen
aus Rang und Ehre zu sehen haben , oder auch
nur darnach lüstern sind ; so verstatte man ih¬
nen auszeichnende Vorzüge , und ziehe sie zu Eh¬
renämtern , deren sie fähig , qder worzu sie nur
immer tüchtig seyn mögen . Sind es Kapita¬
listen , die blos von ihren Renken leben ; - so
verschaffe man ihnen Gelegenheit , ihr Geld im
Lande auf die tzsrkherlhafteste Art anzulegen ,
zum Exempel : in Landgütern , Manufakturen ,
Fabriken , Bergwerken , Leihebankcn , oder ari¬

dem
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der » öffentlichen Kassen . Mit einem Wortck
man suche einen jeden nach seinen besondern
Verhältnissen , Neigungen und Leidenschaften in
das Interesse des verschuldeten Landes zu ziehen .
Sollte man ihm auch grössere , als die sonst
landühlichen Zinsen verstatten , oder Vorzüge ,
die von sonstigen öffenlichen Einrichtungen merk¬

lich abweichen , einräumen , so wird der für den

Staat hieraus erwachsende Nutzen das alles

reichlich aufwiegen . Die Schuld wird getilgt ;
das Geld bleibt im Lande ; der zirkulirende Fond
wird noch vermehrt , weil der fremde Gläubiger
außer dem , was er dem Lande vorgestreckt hak ,
sonst auch noch mehr eignes Vermögen besitzt ,
das er zugleich mit ins Land bringt ; der Staat

erhält einen neuen nutzbaren Mitbürger , und
die Aufopferungen , die man daran gewen¬
det hat , sind theils für das gemeine Wesen im

ganzen von keinem Belange , theils auch so be¬

schaffen , daß sie nach einiger Zeit wieder zurück

genommen werden können , oder schon ihrer Na¬

tur nach , bald wieder Hinwegfallen müsibn .

Man gedenke sich indessen den Fall , daß

ein fremder Gläubiger , durch alle diese Vor¬

theile , "noch nicht zu bewegen wäre , sich im

Staate niederzulassen , wovon leicht Beyspiele

zu finden seyn wogten , weil es nicht an Leuten

fehlt ,
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fehlt , die ausnehmend schwer , oder wohl gar
nicht , Zu einer gutwilligen Veränderung ihres
einmal gewählten , oder vaterländischen Wohn¬
sitzes zu bringen sind. Dieses voraus gesetzt ,
sehr ich alsdann nicht , was den Regenten des
verschuldeten Staates hindern könnte , zu einem
rrachdrucksamem Mittel zu greifen , . um solches
zu bewirken . Diese Absicht wird er unfehlbar
erreichen ,

L) Wenn er die Befriedigung des auslän¬
dischen Gläubigers blos au diese Bedingung bin¬
det , indem er geradezu erkläret , daß er sich
«ndrergestalt auf keine Weise verpflichtet achte ,
die Schuld zum Schaden seines Landes zu be¬
zahlen . Dieses Mittel , zumal in Verbindung
mit den oben erwähnten sehr anziehenden Vor¬
theilen , wird gewiß gute Wirkung thun . Nur
mögte Hiebey die Frage entstehen : ob auch das
Oberhaupt eines verschuldeten Staates zu der¬
gleichen Erklärung berechtigt sey ? Wenn der
Regent , der zu solchem Mittel schreiten wollte ,
die in Frage stehende Schuld selbst kontrahirk
hätte , so würde freylich sein Benehmen noch
manchen Zweifeln unterworfen feyn , deren Erör¬

terung nicht mit zu meinem Zweck gehört . Es
ist aber auch gar nicht nöthig , sich hier damit
abzugeben ; denn man wird sich erinnern , daß
.ich oben in der Einleitung überhaupt nur alte

Schul -
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Schulden vorausgesetzt habe , womit ein Lan¬
desherr den Staat bey seinem Regierungsan¬
tritte beladen findet . Daß aber , nach den ge¬
sündesten Grundsätze « des allgemeinen Staats¬
und Völkerrechts , der Regierungsnachfslger die
Schulden seines Vorfahren höchstens nur in dem
Falle zu bezahlen pflichkig sey , wenn sie in Ka¬
pitalien bestehen , womit dem Staate aus gros¬
ser Noth geholfen worden ist ; darüber sind die
besten Schriftsteller , die jemalen diese Materie
bearbeitet haben , mit einander einig . Die
Gründe , «us denen sich solches behaupten läßt ,
sind höchst triftig und überzeugend. Sie hier
anzuführen , das würde wiederum meinem Zweck
nicht entsprechen , und mich vermüßigen , weit
über die Schranken meines Plans hinaus zu
schweifen . Vielleicht widme ich die erste Muße ,
die ich meinemHauptgeschäfte abzukürzen vermag ,
der Mühe , alles , was in mancher guten Schrift
hin und wieder zerstreuet davon zu finden ist , in ei¬
nen kurzenJnnbegnff zu bringen . Inzwischen aber
glaube ich nicht zu viel zu thun,wenn ich jene mit ss
siel unwidersprechlichen Gründen unterstützte Be¬
hauptung als einen Heischesah hier gelten laste .
Dieses vorausgesetzt , nehme man vollends noch
den gewiß allezeit überaus schwer zu erweisenden
Satz an , daß die in Frage stehende Schuld blos
m der Absicht , dem Slc. fltz §Us grosser Noch

zu
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zu helfen aufgenommen , und würklich dazu vers

wendet worden sey ; so hat ja doch der Regent ,

-bey der Aufnahme des Kapitals , deßwegen noch

nicht dem Rechte entsagt , solches auch wieder auf

eine demWohl des Staats entspreü ) ende , oder da¬

mit vereinbarliche Art zurück zu bezahlen : ja !

wenn er auch solchemRcchte entsagt hätte , so wäre

doch eine so pfiichtswidrigcVcrzichtsleistlmg offen¬

bar nicht rechtsverbindlich genug , denRegicrungs -

svlger nothwendig zurAnerkennung zuvermüßigen .

Der auswärtige Gläubiger , der auf zuvor -

gedachte Bedingung seine Befriedigung erhält ,

hat arn wenigsten Ursache , sich über Unrecht zu
Lek lagen . Er wird nicht nur ohne Abzug bezahlt ,

sondern hat auch «och außerdem Vortheile mit

hinzurechnen , die ihm alle mit Veränderung sei¬

nes Wohnsitzes verknüpften Beschwerlichkeiten

Äberflüßig vergüten . Ueber dieses genießt er

dabey noch das beruhigende Bewußtseyn , einem

Lande , mit dessen Schaden er reicher geworden

ist , wiederum einigen Nutzen geschafft zu haben .

Ein Kapitalist wird nicht leicht einem auswär¬

tigen Staate sein Geld anvertrauen , wenn es

nicht mit grossem Vortheile , oder wohl gar auf

wucherliche Bedingungen geschehen kann . Sollt ?

«r es also nicht auch billig finden , sich zum Be¬

sten eben desselben Staats irgend eine kleine Be ?

schwer -
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schwerlichkeit gefallen zu lassen , die man ihm

mit überwiegenden Vortheilen vergütet .

Der Landesherr , dem auf solche Art ein

reicher Unterthan entzogen wird , wogte vielleicht

noch eher ein Recht zu haben scheinen , sich deß¬

wegen zu beschweren : aber es stund ja iN

seiner VW) t , seinen Unterthanen zu untersa¬

gen , daß^e ihre Gelder nicht auswärtigen Staa¬

ten vorstrecken sollten . Ein solches Verboth ,

wenn es alle Staaten , jedoch ohne Nachtheil

des Commerzes , wechselswcise gegen einander in

Uebung brächten , könnte eben kein grosses Un¬

heil anrichten ; vielmehr glaube ich , daß sich

die Regenten und ihre Unterthanen , in gar vie -

lcrley Betrachte , ganz wohl dabey befinden

würden «

Ich habe schon oben bemerkt , daß dieses

von mir vorgeschlagene erste Hauptmittel zu Til¬

gung ausländischer Schulden nur bey Privat -

Gläubigern anwendbar sey. Was ist aber zu

thun , wenn ein Staat der Schuldner des an¬

dern . Staats ist ? oder wenn sich auch nur un¬

ter den Staatsgräubigern mächtige Personen be¬

finden , gegen welche die Anwendung dieses Mit¬

tels entweder nicht räkhlich , oder gar nicht

Möglich wäre ? Dann wird das
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Zweyte Mittel zu unschädlicher Til¬
gung der ausländischen Staatsschulden , obgleich
nicht so schnell und unmittelbar , als das vor¬
hergehende , aber doch desto nachdrücksamer wir¬
ken. Wie ich oben schon vorläufig angezeigt ha¬
be , so bestehet dasselbe in solchen Vorkehrun¬
gen , wodurch fremdes Geld rns Land ge¬
bracht wird , welches den Staat M Stand
fetzt , die Fremden gewissermaßen Mit ihrem
eignen Gelde zu bezahlen . ^Unter den verschiede¬
nen Anstarren , die solches bewirken können ,
zeichnet sich vor andern aus :

die möglichste Unterstützung und Aus¬
breitung des Handels . Die Natur der Sache
bringt es schon mit sich , daß hier hauptsächlich
vom Aktivhandel , der fremdes Geld herbey zieht ,
die Rede sey. An dieser Gattung gehört :

->) jeder Handel , der sich vornemlich mit
Ausführung der überflüßigen Landes - Produkten
und ümlandisch verarbeiteten Waaren beschäfti¬
get . Wenn dieser Handlung zu einem blühen¬
den Zustande verhelfen werden soll , so müssen
vielerley - solchem Zweck genau entsprechende
Mittel zusammen wirken , deren ausführliche
Darlegung den reichhaltigsten Stoff zu Verfas¬
sung eines eignen starken Werkes enthielte . Für

die
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die enge » Gränzen dieser Abhandlung mag es

genug seyn , nur Bruchstücke zu liefern , welch «
Las wesentlichste davon enthalten »

r ) Ran muß dafür sorgen , daß die km
Lande verarbeiteten Waaren die ausländischen ,
wo nicht an Güte übertreffen , doch wenigstens
ihnen gleich kommen , und dem ungeachtet wohl¬
feiler , als die fremden geliefert werden . Um
dieses möglich zu machen , darf es nicht an An¬
stalten fehlen , welche der Industrie zur Auf¬
munterung dienen . Man belohne zu dem Ende

jede vorzügliche Thätigkeit und Gcfchicklichkeit
mit auszeichnenden Prämien ; man suche die Fa¬
brikanten und alle , die sich mit Verarbeitung
der Waaren abgeben , nach Möglichkeit mit Auf¬
lagen zu verschonen , die zu ihrer Leibesnahrung
und Nothdurft erforderlichen Consnmtibjlien auf
geringe Preise zu setzen , und ihnen überhaupt
alle Bequemlichkeiten und Erleichterungen zu ver¬

schaffen , wodurch ihnen das Leben angenehm ge¬
macht werden kann . Je leichter sie leben , desto

wohlfeiler können sie auch die Waaren liefern »

2) Wenn irgend ein erfinderisches wirksa¬
mes Genie Mittel anzugeben weiß , die Waaren

zu verfeinern , ihnen bessere Dauer zu geben ,
die Behandlung , oder Verfertigung derselben zu

K s er -
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«leichtem , so belohne man ihn , auf eine - denk '
Vsitzen , der sich daher für die Handlung und
für das gemeineWesen überhaupt ergicbt , ange¬
messene Art . Wenn auch seine Vorschläge nicht
ganz vollkommen in der Probe bestünden , so lasse
man ihn deßwegen nicht ganz mrbelohnt . Je¬
der Anfang ist schwer . Keine Erfindung ist schon
im Beginnen dasjenige , was sie in der Folge
noch werden kann . Jindet sich nur einmal die
Bahn ein wenig gebrochen , so mögen sich dann
leicht auch kluge Köpfe und thätige Hände fin¬
den , sie zu ebnen und zu vervollkommn ! : aber
der , welcher sie zuerst gebrochen hat , muß deß¬
wegen nicht mrbelohnt bleiben . Mancher an¬
dere nicht weniger wirksame Geist würde sich das
zur Warnung dienen lassen , seine guten Einsich¬
ten für sich zu behalten , bis er Gelegenheit
fände , sie auswärts mit bessern ! Nutzen Zur
Anwendung zu bringen .

' Z) Man muß trachten ' , daß eine noch grös¬
sere Menge von - Waaren geftrtiget wird , als
die Kaufleute auswärts mit ihrer » Vortheile
wieder abzusetzen wissen . Der Nutzen ihrer Aus¬

führung bleibt . deßwegen doch immer so wichtig
für das Land , daß , wenn sie auch nur der Re¬

gent selbst von den Unterthanen aufkaufte , um
sie den Fremden mit einigem Verlust wieder zu

ver -
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»erkaufen , gleichwol alles , was er für die
Waaren mehr erhielte , als die rohen Matsria - -
lien werth sind , dem Lande ein reiner Gewinnst
bliebe .

4) Wo es die Gelegenheit des Landes er¬
leidet , ist in der Auswahl der zu verfertigenden
und auszuführenden Sachen immer auf Waaren
und Handlungsartikeln zu sehen , deren Gebrauch
und Nutzen allgemein ist. Zu Erzielung solcher
Absicht kamt nichts dienlicher seyn , als die Ein¬

führung des sogenannten Ermiw- iitlciie - Han¬
dels , welcher sich mit ' AbseHmrg solcher Waaren

beschäftiget , die nicht nur durch ganz Europa
brauchbar und unentbehrlich , sondern auch m

beyden Indien gesucht , und bey den wildesten
Nationen am gesuchteste « sind. Dabey ist «och
der Vortheil damit verknüpft , daß in einem

Staate , wu diese Handlung blühD , nicht leicht
etwas so gering ist , das nicht nutzbar anzuwen¬
den wäre - Manches , das anderwärts für nichts

geachtet und hinweg geworfen wird , ist dort

noch eine ergiebige Nahrungsquelle . ZuBestat -

tigung dessen beziehe ich mich hier auf das Bey¬

spiel , das ich schon oben im ersten Abschnitte
davon beygebracht habe . Ueberhaupt ist kein Land

so gar sehr von der Natur versäumt , daß es

ihm an allen hierzu erforderlichen Produkten

g S man -
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Wsngeltt sollte . Aber freylich haben mrr wenig
Länder den Vortheil voraus , daß es ihnen <m

gar keiner dazu nöthigen natürlichen Anlage feh¬
let . Nürnberg war lange Zeit in; Besitze die¬

ser Art von Handlung , daher auch die Waa¬
ren , womit sich dieselbe beschäftiget , meistens

noch mit. dem Namen des Nürnberger Waaren

bezeichnet zü werden pflegen . Indessen wußte

sich diese Stadt in der Folge nicht bey dem Al¬

leinhandel zu erhalten , und hat solchen schon

lang Mit seinen Nachbarn getheilt . Dermalen

ist aber dieser Handlungszweig nirgends in

Deutschland so unterstützt / nirgends in ss leb¬

haften Betrieb , als es der fast unermeßliche

Ertrag , den man sich davon versprechen könnte »

wol verdiente .

5) Zŵ Zegünstigrmg der Ausfuhr «inlän¬

discher WsWn muß zwar die Einfuhr der aus¬

ländischen nach - Möglichkeit beschrankt werden ,

welches theils durch strenge , und ohne Nachsicht

zu vollziehende Strafgesetze , theils such durch

die hohen Abgaben , womit sowol die fremden

Waaren , als diejenigen , welche sie gebrauchen ,

beschwert werden , leicht zu bewirken ist : aber

in Ansehung solcher Sachen , die im Lande nicht
eben so gut , als auswärts , verfertiget werden

können , ist dir Befchränkuug - er Einfuhr der

ftem - I
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fremden bessern Waaren nicht allzuweit zu trei¬
ben , viel weniger solche ganz zu verbieten . Der

Nutzen , den man dem Staate damit zu schaffen
glaubet , wird schon durch die schwere Aufsicht ,
welche die Handhabung eines solchen Vcrboths ,
zumal in weit ausgebreiteten Ländern , erfor¬
dert , und durch das zahlreiche Personale , das
darauf unterhalten und besoldet werden muß ,
zuverläßkg wieder verschlungen . Bey dem al¬
len unterbleibt der Contrebande - Handel deßwe¬

gen doch nicht ganz . Für den Schleichhändler ,
oder , wie man in einigen Provinzen Deutsch¬
lands sagt — für den Schwärzer , der gewiß
darauf rechnen kann , mit der auswärtigen bes¬
sern Waare im Lande guten - Abgang zu finden ,
und sie um überhöhen Preiß am Mann zu brin¬

gen , wird es überaus ' anziehend seyn , mit ei¬
ner kleinen Quantität , die sich desto eher unbe¬
merkt einschleichen läßt , eben so viel zu gewin¬
nen , als sonst mit einer weit grössten ; dabey
erspart er noch vieles an der Fracht ; die Lan¬
desherrschaft verliert Zoll und Accise ; viel Geld

gehet für wenig fremde Waare aus dem Lande ,
und die «inländische kömmt desto mehr in Un¬

werts ) . Können wohl die wenigen KonMations -
und Bestraftmgsfälle , die dabey mit unterlau¬

fen , einen so grossen und in allen seinen Folge »
weit ausgebreiteten Schaden vergüten ? Ich

Z 4
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glaube es kaum . In so lange es also nicht

möglich ist , eine Art der Aufsicht auszudenken ,
die sehr wolftil und doch zulänglich ist , alle

Schleichwege zu verwahren , alle gehcimenKunst -

griffe des erfinderischen Betrugs auszuspähen ,
wird meine Bemerkung alle Aufmerksamkeit
verdienen .

b) Unter die Handlungszweige , wodurch

viel fremdes Geld ins Land gebracht wird , ge¬

hört auch der Speditions - oder Commiffions -

Handel . Man kann eben nicht sagen , daß die¬

ser Handel einer grossen Aufmunterung nöthig

haben sollte , weil sich die Kaufleute ohnedicß
um die Wette beeifern , solchen Nahrungsweg
für sich so ergiebig , als möglich zu machen .
Damit aber die allzuweit getriebene Begierde ,

Hiebey viel zu gewinnen , diesem Handel nicht
vielmehr zur Hinderniß , als zur Aufnahme und

Ausbreitung gereichen möge , so ist nöthig , sel¬

bigen durch zweckmässige Vorschriften und Ge¬

setze zu beschränken , um dessen Wachsthum desto

besser zu befördern . Diejenigen , welche einen

Widerspruch hierinn zu finden glauben , müssen

vergessen haben , daß man die Bäume doch auch

in keiner andern Absicht , als nur zur Beförde¬

rung ihres Wachsthums zu beschneiden pflegt .

Da sich jeder fremde Kaufmann immer am lieb¬

sten
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fim solche Kommissionäre auswählt , die sich mit

der geringste » Provision begnügen lassen , und

am redlichste » mit ihm verfahren , so ist lercht

zu erachten , wie die Gesetze beschaffen jeyn müs¬

sen , womit dem Spedmons - Handel empor

geholfen werden sollte . Man suche die Provi¬

sion auf einen so leidlichen Fuß , als es nur im¬

mer möglich ist , zu bestimmen , und die Sicher¬

heit im Handel und Wandel durch Verordnun¬

gen zu befestigen , die nicht nur jede Verletzung

des Zutrauens und Credits , als der Grunchau -

lm des Handels , mit den strengsten - und ohne

Nachsicht zu vollziehenden Ahndungen bedrohen ,

sondern auch jedem , der sich in Handlungs -

Vorfallenheiten beschädigt , und deßwegen obrig¬

keitliche Hülfe zu suchen vermüßigt findet , alle

nur erdenkliche Abkürzung und Beschleunigung

des Verfahrens gewähren . Insonderheit müsse »

sich Fremde die vollständigste Vergütung jedes

durch unrichtige , oder vernachläßigte «Lpedirung

ihrer Güter , erlittenen Schadens , ohne mindeste

Weitläustigkeit zuverlässig zu versprechen haben .

Daß übrigens muthwillige Faüiten mit abschre -

kender Strenge zu bestrafen , und die ihnen an¬

vertrauten Speditionsgüter , unter keinem nur

immer erdenklichen Vorwande , mit zu ihren

Debik - Maßen zu ziehen , oder den Eigenthü¬

mern aufzuhalten wären , versteht sich ohnehin .
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Und eben so ist auch außer Zweifel gefetzt , daß
srch^ey ausbuchender , Insolvenzen und Kom-
rurftn , weder der -Fiskus , noch milde Stistun -
gen , oder geistliche Communitäten u. d. gl. ei -
mgm Vorzug vor ander » Privat - Gläubigem
Äju- ?aßen dürften , weil unendlich viel mehr an
Erhaltung des Credits im Handel und Wandel ,
a- s an Ausübung solcher Vorrechte gelegen ist ,
^ sich ohnehin meistens nur aus den Zeiten der
ü' iNstcnufi Herschreiben , und nach höchst unpoli¬
tischen , auch überhaupt dem Geiste unsers Jahr¬
hunderts durchaus nrcht angemessenen Grund¬
sätzen Msgedacht sind.

Ferner wird es Zu einem guten Mittel die¬
nen , wodurch fremdes Geld ins Land gebracht
werden kann : -

L) Wenn mau sich mit Staaten und Län¬
dern , deren Einwohner entweder zu faul , oder
zu weichlich , oder zu ungeschickt sind , ihre Lau -
desprodukten selbst zu verarbeiten , in starkes
Verkehr zu setzen sucht .

^
Die Erläuterung dieses Vorschlags ergiebk

sie«) mcistenkheils schon aus dem vorhergehen -
den ; und an häufigen Beyspielen , die zu dessen
Bestättiguug dienen mögken , fehlt es ebenfaüs

nicht .



G? ( ! O7 ) ßI

nicht . Indessen kann man in diesem Fache nicht

wohl etwas zum Ruhm einer Nation sagen ,

ohne es auf Unkosten der andern zu thun . Ein

Schriftsteller mag sich leicht in einer Lage befin¬

den. , die es für ihn nöthig macht , solches zu
vermeiden . Was liegt auch daran , wenn es

unterbleibt ? Man müßte in der Völker - und

Staatenkenntniß ganz und gar versämnt seyn ,

wenn man nicht gewahr werden wollte , Mit

welchem überaus grossen Vortheil , mit welchem

reichhaltigen Gewinn , die Trägheit und That -

losigkeit mancher - durch seine Produkten reichen

Nation , von der Industrie und Wirksamkeit

anderer - in Absicht auf ihre Landes - Erzeugnisse

weit ärmern Volker benutzt wird . Dergleichen

Erscheinungen sind zu auffallend , als daß man

erst nöthig achten sollte , mit Fingern darauf z«

weisen , indem sie sich ohncdieß schon , auch so¬

gar dem nachlässigsten Beobachter , gleichsam

mit Gewalt aufdringen . Zudem ist schon die

unsägliche Muhe auszeichnend genug , mit wel¬

cher die europäischen handelnden Nationen be-

eifert sind , sich den unausgebildetsten Völkern

hex beyden Indien und der Südländer , denen

es nicht ganz an schätzbaren Produkten fehlt §
immer am vorzüglichsten zur Handlung aufzu -

nöthigen , und andere Staaten nach Möglichkeit

davon Msznschlieffen . Warum aber dieses al -
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les ? Kam » ist das noch ftagmswerth . Ein
Volk , das seine Produkten nicht verarbeiten
kann , oder mag , muß seine eignen Reichthümer
auf einen ungeheuren höchst verderblichen Fuß
verzinsen , weil die Industrie benachbarter , oder
auch weit entfernter Nationen , nicht leicht eine
fo schöne Gelegenheit vernachlässigen wird , sich
Lurch theure Verarbeitung der wohlfeil genug
erhandelten rohen Landeserzeugnisse eines so un¬
thätigen Volks , bey demselben unentbehrlich , ---
oder noch eigentlicher zu sagen , - - sich dasselbe
Zinsbar zu machen . Herrscht dann vollends
auch noch bey einem trägen Volke Luxus und
Pracht , so trist alles zusammen , was fähig
seyn mag , seidiges auch sogar im Besitze der
reichhaltigsten Gold - und Silberminen , doch
Zur ärmsten und mrmächtrgsten Nation zu ma¬
chen. Wer kann Hiebey die weisen Absichten ei¬
ner hohem Vorsehung verkennen , die so augen¬
scheinlich die Früchte ihres besten Segens nur
dem Fleißigen zuwenden will , indem sie die In¬
dustrie zur hauptsächlichsten und ergiebigsten
Quelle des Reichthums macht ?

Unter dcnGelehrten , welche sich mit Auf¬
suchung der Mittel , wodurch fremdes Geld in
ein Land gebracht werden kann , beschäftigt
Haben , giebt es welche , die dafür halten , daß
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sich solcher Zweck unter andern auch , durch
Ueberlassung unnützer und entbehrlicher Leute
in den Sold benachbarter Staaten , die dersel¬
ben bedürfen , erreichen lasse r Allein ich finde
dieses Mittel in keinem Betrachte zwecksmäßig
gewählt . In einem Staate können nie zu viel
Leute seyn. Vielmehr glaube ich , daß dessen
Reichthum und Wohlstand eben nach der Men¬
ge seiner Bewohner , oder nach der Menge ge-,
snnder Hände , die zu arbeiten fähig sind , zu
berechnen sey. Daß hingegen der Vortheil , den

sich die Republick Schweiz , durch Ueberlassung
seiner diensttauglichsten Bürger in den Sold
fremder Potenzen , zu verschaffen glaubt , mei¬
stens in blosser Einbildung bestehe , und im
Grunde betrachtet , einen wichtigen Verlust für
die Natron ausmache , ist in guten Schriften
vorlängst schon gründlich bewiesen . Obgedach -
ter Vorschlag ist zwar nur auf unnütze und ent¬
behrliche Leute beschränkt ; aber nach meiner
Meinung , können und sollen überhaupt in ei¬
nem wohleingerichtcten Staate gar keine unnü¬

tzen Leute seyn , als ekwann nur die Gebrechli¬
chen , von denen aber hier oynedirß nicht die

Frage ist ; wiewohl auch diese in manchem Be¬

trachte nicht ganz unnütz find . Man gebe al¬
len übrigen Gelegenheit zur Arbeit und zum
Verdienst , und wo sie dieselbe verschmähen , ss

zwinge



Mürge man sie , sich und andern durch Fleiß
und Arbeit Nutzen zu schaffen ; so werden - sie
nicht mehr zur Klasse unnützer Leute gehören ,
sondern dem Staate mehr nutzbar , als lästig
seyn . Ich nehme sogar offenbare Taugcnichte
und Verbrecher nicht davon auS . Man lasse
sie , entweder an wohlverwahrten Orten , oder
auch , zum warnenden Beyspiel , öffentlich un¬
ter guter Aufsicht , bey geringer , aber doch zu
Erhaltung des Lebens und der Gesundheit zu¬
länglicher Verpflegung , allerley Arbeiten ver¬
richten , die für freye mch gutartige Lenke zu
beschwerlich , oder zu ungesund , oder zu verächt¬
lich , und doch im gemeinen Wesen unentbehr¬
lich , auch in manchem Betrachte gemeinnützig
sind . Das ist noch der einzige Weg , auf wel¬

chen grobe Halsverbrecher den Schaden , den

sie in der bürgerlichen Gesellschaft angerichtet
haben , wieder gutmachen können , so weit er

Zu vergüten ist. Mit ihrer Hinrichtung ist dem
Staate viel weniger geholfen , und zu Büssung
ihrer Verbrechen ist sie eben auch nicht nöthig «
Ker angeführte Vorschlag findet also in keiner¬

lei ) Rücksicht hier einen Platz , llm jedoch die

hierdurch entstehende Lücke einigermassen auszu¬
füllen , würde ich statt dessen vielmehr rathen ,
daß ein Staat , der sich ohnedieß in einer Lage

befindet , wo ex nicht überhoben seyn kann ,

stets -
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sirtshitt ein sehr zahlreiches regulirtes KrieZs -
Heer mit grossen Kosten zu unterhalten
Frieden , wo er desselben nicht bedarf , M. ' n
Theil davon in den Ssld anderer im Krieg ver¬
wickelten Potenzen mit Vortheil überlassen , und
sich dadurch zugleich seine Last erleichtern solle.

v ) Endlich find auch noch den Mitteln , wo¬
durch fremdes Geld ins Land gezogen werden
kann , alle Anordnungen beyzuzehlen , welche
denen Fremden zur Anreizung dienen mögen I
entweder durch Güterankauf , oder auf anderes
ihren Verhältnissen angemessene Weise im Lan¬
de ansäßig zu werden , oder sich doch wenigstens
einige Zeit in demselben aufzuhalten , und sol¬
ches nicht unbesucht zu lassen. Ich versäume
nicht , die hauptsächlichsten Anordnungen , wo¬
durch solches bewirkt werden wag , noch kürz «
lich zu berühren .

^
s ) Eines der vorzüglichsten hierunter ist die

Religionsdultung . Der Einfluß derselben auf die
Bevölkerung und — welches unter gewissen
Einschränkungen gleich viel ist — auch auf den
Wohlstand eines Staats , ist nun in allen Län -

'

dem , wo die Aufklärung ihr wohlthätiges Licht ,
nach und nach verbreitet hak , so allgemein an¬
erkannt , daß es überflüßig seyn würde , hie- '
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vsn viel Worte zu machen ; zumal da ßch in

unsern Tagen ohnehin eine Menge kluger und

witziger Köpft damit beschäftiget , dieses Kieb-

lmgsthema , welches in manchem Betrachte

schon für erschöpft zu achten ist , Zu bearbeiten .

Was man dabey noch immer sonderbar und

öemcrkenswerth finden kann , ist dieses : da^z

der fast unglaubliche , Vortheil , den stcy man¬

cher Staat , besonders Holland und Preußen ,

durch Gestaltung vollkommener Religionsfrey¬

heit , durch Aufnahme der Salzbnrgeremigran -

<en , der französischen Refugiers rc. verschafte ,

auf der einen Seite , und der ungeheure Scha¬

de , den ßch andere Staaten dagegen , durch

Austreibung und Verfolgung fremder Religious -

- erwandten , zufügten , auf der andern Seite ,

— daß , sage ich , diese sehr auffallenden und

in allen ihren weit ausgebreiteten Folgen gros¬

sen Begebenheiten nicht schon eher die Aufmerk¬

samkeit erregt haben , welche dre jetzt zur Auf¬

nahme der Staaten mit so vielen Eifer hervor -

gesuchte Religisnsdultung schon weit früher

hätte bewirken können . Es würde solches schwer

zu erklären seyn , wenn man nicht den Scho¬
fel hierzu in den wichtigen Schwierigkeiten fän¬

de , welche der Toleranz allenthalben rm Wege

stehen und doch so schwer zu besiegen find ,

Gre Ueberwindung auf Seirm bcs Monsrchm ,
^ oder
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vLer Negenten , der das Werk beginnen E /

eine Entschlossenheit , einen Muth , eine Weiss

heit , Einsicht , Frömmigkeit — und um alles

mit einem Wort z« umfassen — einen Herois¬

mus voraussetzt , der einer so grossen , die Mensch¬

heit vorzüglich intereßircnden Unternehmung
vollkommen gewachsen ist. Um sich indessen die

gesegneten Früchte derselben anschaulich zu ma¬

chen , darf man nur den blühenden , glücklichen

Zustand derjenigen Länder , wo die Religions -

dultung und Gewissensfreyheit unbeschränkt

herrscht , betrachten , und dagegen wieder einen

Blick auf solche Staaten werfen , wo es bey¬

nahe ein Halsverbrechen ist , weniger oder mehr

zu glauben , oder auch nur mehr zu wissen , als

die Geistlichkeit des Landes weiß , die es jedoch

in solchen Ländern mehrentheils ihrer Ruhe ,

Bequemlichkeit und ihrem Vortheil sehr zuträg¬

lich findet , sich den Kopf nicht mit vielen Wis¬

sen und Kenntnissen zu beladen , sondern den¬

selben müßig und wohlgemästet zwischen den

Schultern stecken zu lassen , und sich auf den

Fall , wo man Gründe zu Vertheidigung des

Religionssystems braucht , mit erdichteten Ex-

tasen , Träumen und Erscheinungen aus der Ver¬

legenheit zu helfen , die alles Gepräge der Abge¬

schmacktheit an sich haben , und die man dem ge¬

sunden Menschenverstände nicht aufdringen kann ,

h ohne
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ohne ihn gröblich zu schänden . Befindet sich je -
malen ein Mann von ausgezeichneten Grundsä¬
tzen und Talenten im Falle , sich irgendwo eine
Heimath oder bleibende Stätte auszusuchen ;
so wird er gewiß keinen Ort dazu wählen , wo
Religionszwang und Verfofgungsgeist die Ober¬
hand hat » Und eben so wenig wird er auch in
Versuchung gerathen , sich da niederzulassen ,
wo noch die Hexenprozesse im Gang sind , oder
wo man sie , aller Aufklärung zum Trotze , wie¬
der erneuert , wie es erst noch ganz vor kur¬

zen in Glarus , gegen alle Warnung der ver¬
nünftigern Nachbarn geschehen ist.

Ferner wird es für gut gesinnte Auslän¬
der sehr anziehend seyn , im Lande ansäßig zu
werden :

b) Wenn die Landesherrschast dafür Sor¬

ge trägt , daß sowohl im herrschenden Glauben ,
als bey denen im Lande gedulteten Religionen , -

Eifer und Reinigkeit des Gottesdiensts einan¬
der die Waage halten , oder — welches gleich
viel sagen will , — daß weder ein bis zum Aber - !
glauben , oder bis zur Andachtelcy getriebener
Eifer , noch allzngroffe Lauigkeit im gottesdienst -
lichm , öffentlich gestattet werde . Beydes ist
der ächten Gottseligkeit , ohne die kein Staat

glück -
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glücklich zu preisen ist , gleich hinderlich . Viel¬
leicht wird mancher Staatskundiger , der Zu¬
gleich einen Anspruch auf den Titel eines star¬
ken Geistes zu haben glaubt , höhnisch darüber
hiuweglächeln , so ^ twas - scinerMeynung nach ,
ültvätcrischcs in neuen Vorsschlagen zu Besse¬
rung der Ctaatsgebrcchen zu finden . Indessen
habe gleichwohl die Ehre , diesen Herren zu
versichern r daß ich ausnehmend übel mit mir
selbst zufrieden seyn würde , wenn ich mich nicht
über dieses Hvhsigelüchtcr hinweggesetzt fände ,
oder dasselbe für wichtig genug hielte , mich
von der uralten Meynung abwendig zu machen ,
der ich zugethan bin und bleibe . Laß nämlich
die Gottseligkeit zu allen Dingen nütze , und
vorzüglich aus das Wohl der Staaten einen
sehr wesentlichen Einfluß habe , der durch ge¬
nug Erfahrungen schon so sehr bestättigt wor¬
den ist , es . mir , wie ich fürchte , fast zum
billigen Vorwürfe gereichen dürste , ihre strenge
Beobachtung unter allen meinen Vorschlägen
und Mitteln nicht obenangesetzt zu haben .

e) Ausserdem kann es anch einem Staat ?
bey Ausländern zu grosser Empfehlung gereichen ,
wenr?sich derselbe durch gute Zustitz - und Po -
üzeyanstalten , und durch Leren jwecksmästge
Handhabung auszeichnet . Man wird nicht

hs « war -
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erwarten oder verlangen , daß ich mich über ein

so sehr reichhaltiges Thema weitläuftig ausbrei¬

te . Indessen ist das eben auch nicht nöthig .

Doch darf ich die Gelegenheit nicht vorbey las¬

sen , das bemerkenswürdigste von dem , was

hauptsächlich hieher gehört , in wenig Sätze zu¬

sammen zu fassen .

r . ) Unter die vorzüglich guten und - - ich

darf wohl sagen - - preiswürdigen Jusiitzan -

staltrn sind besonders diejenigen zu zehlen , wel¬

che die Abkürzung des Prozesses , oder gericht¬

lichen Verfahrens bezwecken . Es giebt Länder ,

wo dasjenige , was man sonst im gemeinen Le¬

ben den Lauf der Justrtz zu nennen pflegt , mit

weit bessern Rechte der schleichende Schmcken -

gang derselben gencnnet werden könnte , weil

das gerichtliche Verfahren an so unendlich tzie -

lerley Formalitäten und Aufzüglichkeiten ge¬
bunden ist , daß ein Menschenalter schwerlich

hinreichet , das Ende eines Prozesses durch alle

Instanzen auszudauern . Ein Mann , der Ruhe

und Frieden liebt , und vor dergleichen lang ge¬

dehnten methodischen Gezänk einen Herzlichen

Abscheu hat , wird sich leichter entschließen ,

das bitterste Unrecht zu leiden , als zu Behaup¬

tung seines Rechts einen Prozeß anzuheben ,

den er als eine zehrende Schuld auf seine Kin¬

der
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der vererben muß . Und nun umgekehrt ! Ein
unartiger/boshafter , feindselig gesinnter Mann ,
wird keine Gelegenheit bequemer finden , feiner
Bosheit , Streitsucht und Rachgier die süsseste
Kühlung zu verschaffen , als wenn er allen die¬
sen Leidenschaften , die er auf andere Art nicht
ungestraft zum Ausbruch kommen lassen dürfte .
gleichsam unter dem Schutze der Gesetze , die
ihm hundert Schlupfwinkel hierzu darbieten ,
ein Genügen leisten , und die Obrigkeit zu Hül¬
fe nehmen kann , um seinen Gegner methodisch
zu peinigen , und um Geld , Gemüthsruhe und
Gesundheit zu bringen . Wohl dem Staate ,
dessen weise Gesetzgeber solches Unheil sorgfäl¬
tig verhüten !

2. ) Die Früchte einer vorkreflichm Poli -
zeyeinrichtung im ganzen , oder überhaupt ge¬
nommen , sind zwar schon an und vor sich so
heilsam für einen Staat und alle Bewohner
desselben , daß sie einen jeden Ausländer , der
sie etwmm entbehren muß , und doch zu schä¬
tzen weiß , leicht lüstern machen können , der¬
selben ebenfalls theilhaft zu werden ; diese Lü¬
sternheit kann aber bey manchen bis zur unwi¬
derstehlichen Versuchung erwachsen , wenn sich
die Polizeyeinrichtung eines Landes insonder¬
heit noch durch vorzüglich gute Santtätsanstal -

h Z tm
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Lm auszeichnet . Gegen zehrn , die ihre Hei -

Mach höhere als ihr Leben achten , mögten leicht

fünfzig zu finden seyn , weiche durch eine bis

zur höchsten Wahrscheinlichkeit getriebene Hoff¬

nung der Erhaltung , oder Verlängerung ihres
Lebens , bewogen werden könnten , ihren Wohn¬

sitz von einem Ende des Erdbodens bis zum an¬

dern zu verlegen .

z ) Sehr gute Zustiz - und Polizey - Verord¬

nungen wollen auch sehr gut gehandhabct und

vollzogen seyn , sonst nützen sie , - - wo es mir

erlaubt ist , den Rechksgelchrten hier ein sehr

gemeines Glcichniß abzuöorgen , - - nicht viel

mehr , als eine sonst ganz gute Glocke ohne

Klöppel . Fast das einzige Mittel , von dem sich

«in Landesherr die zweckmässigste Handhabung

Und Vollzieh mg seiner Anordnungen am zuver¬

lässigsten versprechen kann , ist unstreitig dieses ,

wenn die hierzu erforderlichen Aemter mit Sub¬

jekten besetzt werden , deren Thätigkeit , Talente

und Einsichten der Wichtigkeit und dem Umfange

der ihnen anvertrauten Gejchäfte genau entspre¬

chen. Ein Beamter kann sehr gute und ach -

kungswürdige Eigenschaften besitzen , und deß¬

wegen doch auf dem unrechten Platze angestellt

seyn , wo er wenig Nutzen schafft , oder wohl

gar Schaden anrichtet . Zu manchem Staate
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findet «ran unter ' zwanzig Aemtern kaum fünf
zweckmässig besetzt ; zumal wo das sogenannte
b- nebcium oi - äinis , oder die Amtsfolge einge¬
führt ist , wo immer einer dem andern nach¬
rücken , und , um seinem Alter und Range nicht
zu schaden , in Geschäfte eintretten muß , die
sich ganz außer seinem Wirkungskreise befinden .
Gleichwohl ist dem Staate erstaunlich viel an
guter Besetzung der Aemter gelegen . Ein paar
Kanteten , welche zu Erxielung dieser Absicht
beförderlich seyn können , mögten hier vielleicht
nicht an der unrechten Stelle angebracht seyn.

aa) Findet man ein Subjekt zu Besorgung
des ihm anvertrauten Amtes vorzüglich aufge¬
legt , so lasse man dasselbe zum Besten des ge¬
meinen Wesens auf seinem Platze sitzen , ohne
ihm deßwegen die Hoffnung zu Verbesserung sei¬
nes Gehalts und Rangs zu benehmen , die sei¬
nem Diensteifer zur Aufmunterung dienen kann .
Es ist wert besser , dergleichen Belohnungen nur
Sn mehrjährige Treue und ersprießliche Dienstlei¬
stungen zu binden ^ als sie zur Folge bloßer Zu¬
fälle zu machen , welche sonst das Aus - und
Einrücken von einem Amte in das andere ver¬

anlassen .

bb ) Ein Regent wird sich nicht übel bera¬
then finden , Wenn er ben Besetzung erledigter

h 4 Aem-
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Aemter einige Rücksicht auf die weise Anmer -

kung Nimmt , die sich schon vom römischen Kai¬

ser Alexander Severus herfchreibk . Derselbe

xfiegre , nach dem Zeugnisse des Lampridius ,

zu sagen : Welche die Aemter und Würden flie¬

hen , sind derselben am würdigsten . In Wahr -

heit ! man kann nichts gründliches sagen . Nur

Schade , daß so wenig darauf geachtet wird »

Die , welche sich mit größter Dreust ' gkeit , oder

auch mit einer Menge - oft sehr unzuverläßigev

Empfehlungen durch den Schwärm anderer Com -

peleuken hindurch zu arbeiten , und im bedränge

Platz zu machen wissen , haschen immer die be¬

sten und wichtigsten Aemter für sich weg. Mitt -

verweilen stehet das wahre Verdienst , zu dessen

Characktcristik stille Bescheidenheit und Mißtranen

in eigne Kräfte vornemlrch mitgehörcn , in dev

Ferne , wartet oft lang genug vergeblich auf

gefällige Aufmunterung , und wird noch öfter

gänzlich verkannt . Gleichwohl darf man immer

dem stillen Strome , der seine beynahe grund¬

lose Tiefe nicht mit Geräusche verräth , weit

sicherer trauen , daß er grosse Lasten tragen wer¬

de , als den Wassrrn , welche durch den Lern; ,

mit dem sie über ihre Untiefen hinwegbrauscn -

wer weiß welches Aufsehen erregen »
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ec ) Man gestatte den Landeskindern kern

Näherrccht vor Ausländern zu Aemtern und

Würden , als nur dasjenige , worzu ihnen aus¬

zeichnende Meriten den gerechtesten Anspruch ge¬

ben. Das wird erst ihren Racheifer erregen ,

sich des Zutrauens ihres Vaterlandes werth zu

machen . Wenn aber junge Leute wissen , daß

ihnen schon die Geburt , ohne ihr Zuthun , ei¬

nen Vorzug , vor andern in gute Aemter einzu -

tretten , gegeben hak , so werden sie es schwer¬

lich der Mühe werth achten , sich dergleichen

Vorzug auch noch auf wesentlichere Art mit

Muhe und Schweiß zu erwerben . Mancher jun¬

ge Patrizier würde bey sehr guten natürlichen

Anlagen nicht jämmerlich verwildert , oder eins

Geißel seiner Mitbürger geworden seyn , wenn

er nicht den Anspruch auf die obrigkeitlichen Aem¬

ter seines Vaters und Aeltervakers mit zur Welk

gebracht hätte »

äci ) Man befördere niemand ungepräst zu

irgend einem Amte von einiger Wichtigkeit .

Wenn aber dieses Mittel der Erwartung , die

man sich davon macht , entsprechen soll , so muß

nun freylich die Prüfung ganz anders beschaffen

seyn , als sie es insgemein ist- Die gewöhn¬

lichste Art dieser Prüfung ist gewiß am allerwe¬

nigsten untrüglich , weil sie so vielen Unterschlei -

h § ftrr
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fm und Ränken Raum lässt , daß nicht Atm
reuten dadurch zu öffentlichen Aemtern verholferr
Wird , die kaum mir einer einzigen - dazu er¬
forderlichen Gabe ausgerüstet sind. Daftrne
man aber auch Unterschlcisen und Parteyliche
reiten vorbeugen wollte , so hat doch die zufäl¬
lige Laune sowohl dessen , der die Prüfung vor «
zunehmen , als dessen , der sich selbiger zu un¬
terwerfen hak , so viel Antheil an dem Ausschla -
ge , daß insgemein ein verkehrtes , wder doch
g<wiß sehr zweifelhaftes Resultat herauskömmt .
Ww wollen indessen den äußersten - vielleicht
fthr seltenen Fall annehmen, ' daß sich dabey al¬
les in seiner Ordnung befände , wie es seyn soll ,
so wird doch allezeit der Jüngling , der eben
von der hohen Schule zurückkömmt , der es
gewohnt ist , sich schulmässig ausfragen zu laft
ftn , und der den Zusammenhang seiner Com -
pendren noch im frischem Gedächtnisse hat , wenn
es ihm gleich sonst am Verstände fehlt , von
dem , was er den Worten und Zusammenhange
nach weiß , bey vorkommenden Fällen eine nutz¬
bare und paffende Anwendung zu machen , die
zuverlässigste Hoffnung vor sich haben , einem
wohlgeübtev , mit den wesentlichsten und an¬
wendbarsten Kenntnissen begabten , auch durch
Thatsachen und Erfahrungen in seinem Fache
Vorzüglich brauchbar gewordenen Manne , den

Rang
"
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Rang abzulaufen . Mithin muß dieser sich öf¬

ters blos deßwegen von Aemtern , wo er unge -
mein viel Nützen schaffen könnte , auf immer

ausgeschlossen sehen , weil er zu viel Ehrliche

und Selbstgefühl besitzt , als daß er sich so leicht

entschließen könnte , seine Kräfte , worauf er

mir Recht eiftrsichtig seyn kann , nach einem so

unzuverläßigen und zweifelhaften Maaßstabe ,
und auf so demüthigende Art messen zu lassen ,

und dabey noch seine Rolle mit einer Schüch¬

ternheit und Zurückhaltung , die leicht mißdeutet

werden kann , zu spielen ; denn wehe ihm , wenn

der Prüfende die Ueberlegenheit des Geprüften

fühlen sollte . Mit einem Wort ' . es wäre ein

leichtes , bis zur Ueberzeugung darzuthun , daß

eben dieses - fast durchgängig übliche Mittel ,

wodurch man , um sicher zu gehen , die Fähig¬
keiten derer , die sich um Aemter bewerben , zu

erforschen sucht , eine Hauptursache mit aus¬

macht , warum viele Aemter bey weitem nicht

so besetzt sind , als sie es billig seyn sollten und

könnten .

Dieses veranlaßt natürlicher Weift die Fra¬

ge : bey welcher Art von Prüfung diese schädli¬

chen Täuschungen denn eigentlich vermieden wer¬

den könnten ? Man gebe dem Kandidaten in

dem Augenblicke , wenn er sich zur Prüfung
dar -
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darstellet , einen wohl und richtig verfaßten Aus -
zug aus Akten , oder lege ihm sonst irgend eine
Rechtsfrage vor , deren Jnnhalt und Gegen ,
stände einen vorzüglichen Bezug auf die Geschäfte
des Amts haben , dem er sich widmen will , o-
der um das er sich bewirbt . Alsdann lasse man
ihm einen halben Tag Raum , um auf der
Stelle , und ohne Zulassung anderer Hülfsmit¬
tel , als nur blos der Quellen von der Haupt¬
wissenschaft , wohin die Sache gehört , ein Gut¬
achten hierüber auszufertigen . Man wird so
billig seyn , und in dem Falle keine Meisterstücke
fordern , oder erwarten . Wenn aber der Mann
etwas nur einigermassen brauchbares und
wohl überdachtes zu Stande bringt , so wird
man sich auf den Fall , wo er mehr Muße , und
alle erforderlichen Hülfsmittel bey Handen hat ,
unfehlbar etwas meisterhaftes von ihm verspre¬
chen können . Dabey ist das auch eine Prüfung ,
wie sie sich für Männer schickt. Warum sollte
nicht ein Unterschied zwischen einem Schulexa -
men , und einer Prüfung gemacht werden , wo¬
durch männliche Fähigkeiten erforschet werden
sollen ? Achtet sich irgend ein Kandidat über eine
solche Probe hinweg gesetzt , so besitzt er zu viel
ungebührenden Stolz , als daß er sonderliche
Achtung verdienen könnte . Fühlt er sich aber

ßberzeugt , daß er derselben nicht gewachsen
sey ,
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sey / so ist seine Bewerbung um Aemter zu früh -

zeitig , wenn er auch noch so bärtig wäre , und

es fehlt ihm eine Eigenschaft , die er nothwen¬

dig haben sollte , und für deren Mangel er mit¬

hin billig leiden muß. Sind hingegen die Ver¬

dienste und Fähigkeiten des Kandidaten vorhin

schon so gut bekannt , daß deßwegen kein Zwei¬

fel vorwaltet , so ists desto besser , ihn durch

Erlassung der - solchenfalls ohnehin zwecklosen

Prüfung auszuzeichnen , und durch solches öf¬

fentliche Gesiändniß des Zutrauens und der Er¬

wartung , die man sich von ihm macht , seine

Ehrliebe und seinen Diensteifer zu reizen »

Lasset uns nun den Fall setzen , daß in ei¬

nem Staate alles auf die zuvorgedachkL Weife
bestens bestellt wäre ; sollte das nicht Manchen
klugen , oder begüterten Ausländer , den etwann
der Gewissenszwang , oder die unerträgliche Last
der Aristokraten - Ketten , — wie jezt den Gen¬

fer - Bürger , oder sonst immer eine triftige Ver¬

anlassung , zur Auswanderung nöthiget , lüstern

machen , einen solchen Staat vor allen andern

zu seinem beständigen Aufenthalt z« wählen ?

ä ) Ich habe jezt noch , ehe ich schliesst , ei¬

niger Anordnungen zu erwähnen , welche Aus¬

ländern wenigstens zurAnreizung dienen mögen ,

sich
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sich einig « Zeit im Lande aufzuhalten , oder das¬
selbe nicht ganz unbesucht Zu lassen . Zu solcher
Absicht dient unter andern auch

i . ) unschuldige - den guten Sitten und der
Ordnung nicht allzusehr zum Abbruch gereichende
Nachsicht gegen Fremde , die ihr Geld im Lande
verzehren .

Es giebt Leute , die blos zum Vergnügen
reisen . Diese werde » nicht leicht einen Ort rm-
besucht lassen , wo sie Gelegenheit zum Vergnü¬
gen , und zu angenehmen Zerstreuungen zu fin¬
den hoffen können , und eben diese Gelegenheit
wird auch gewiß weit mehr Einfluß , als sonst
irgend eine andere Rücksicht , in die Bestimmung
des Reiseplans mancher jungen Edelleute haben ,
die zwar meistens nur unter dem Verwände ,

sich nützliche , und in ihrem Vaterlande anwend¬
bare Kenntnisse zu sammeln , oder sich zu den
grossen Rollen , die sie in der Welt zu spielen
haben , vorzubereiten , auf Reisen gehen , denen
aber doch nicht selten jene Nebenabsicht , näm¬
lich die Befriedigung ihrer jugendlichen Neugier
und Leidenschaften , wo nicht mehr , doch eben
so viel , als ächte Wißbegierde zum Leitfaden
dient . Ein gefälliges , gaststeyes , nachsichts¬
volles Betragen gegen Fremde wird also einem

Staate
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Staate auf mancherley Weise grossen Vortheil
bringen . Ich erinnere mich , während meines
Aufenthalts an einem gewissen deutschen Chur -
fürstlichen Hofe bemerkt zu haben , daß , so oft
auf Kosten des Hofes grosse heroische Oper auf¬
geführt wurde , die Schauspiel - Direktion sich
in den besten Gasihöfe » nach den daselbst befind¬
lichen angesehenen Fremdlingen erkundigen ließ ,
denen sodann Freybilleten , entweder auf das
Parten - der Adelichen , oder auf andere - zu ih¬
ren Verhältnissen schickliche Plätze zugesendet
wurden . Es ist kaum glaublich , wie viel aus¬
ländische Mutterpfennige , die außerdem , wee
weiß wohin verschleppt würden , dergleichen auf¬
fallende Auszeichnung , mit der es doch im Grun¬
de auf eine Kleinigkeit hinausläuft , herbey
zu ziehen fähig ist» An den Häfen der größten
Monarchen , wo ohnedieß immer eine Menge
von Fremdlingen zusammen treffen muß , hat
mau zwar nicht nöthig , die Gefälligkeit gegen
dieselben so weit zu treiben , es würde auch sol¬
ches in manchem Betrachte gar nicht anwendbar
seyn : aber Nachsicht gegen Fremde kann doch
gewiß nie schaden , und in mittelmäffigen , auch
voruemlich kleinern Staaten wird sie einen Ein¬
fluß auf den zirkulirenden Fond haben , der von
wichtigem Belange ist. Daher darf es die Stadt
Hamburg nicht bereuen , jederzeit vorzüglich

gast -
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gafifrey Md gefällig gegen Fremdlinge gewesen

zu seyn , welches von Handlungsstädten und

Staaten selten zu rühmen ist. Außerdem kann

auch

2 ) dieHerstellung und fleißige Unterhaltung

guter Land - und Commerzialstraffen einem Lande

in gleicher Rücksicht sehr nützlich werden . Die

h icraus erwachsenden Bequemlichkeiten füt Rei¬

sende sind fs mannigfaltig und wichtig , daß

nicht blos die , welche nur zum Vergnügen rei¬

sen , sondern auch andere - die etwann ihr Be¬

ruf dazu vermüßiget , und sogar die gemeinen

Fuhrleute - nur des guten Weges willen , öfters

einen Umschwcif von ganzen Tagereisen nicht

achten . Ich kenne ein Land , wo die Reisenden ,

auch Kauf - und Fuhrleute , Zoll , Geleit - und

Weggeld bezahlen müssen , obgleich schon seit

vielen Jahren nichts wehr an den Strassen ge¬

bessert worden ist - und selbige so verwildert

sind , daß man zu gewissen Zeiten nicht ohne

Lebensgefahr darauf fortkommen kann - und

wenn es noch am leidlichsten geht , doch allezeit

in Gefahr sieht , Dich und Geschirr dsbch zrr

Grunde zu richten . Dort werden also jene Ab¬

gaben , ohne allen vernünftigen Grund , blos

als landesherrliche nothwendige Einkünfte , nicht

aber als eine Vergütung für die Erhaltung der

Wege ,
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Wege , und für die Gewahr der öffentlichen Si¬
cherheit angesehen und behandelt . Die Folge
davon ist , daß es in den an der Heersirasse lie¬
genden Städten und Markflecken , wo sonst ,
besonders zu Meßzerten , wegen Menge aller
Fuhrwerke der dortselbst einkehrenden Fremden
und Fuhrleute , fast nicht durchzukommen war ,
jezt für eine eben so seltne , als höchstwilikommn «
Erscheinung gehalten wird , wenn sich zuweilen
bey besten , ganz trocknen Wetter ein Fracht -

^ wagen dortselbst emsindech Bey übler Witterung
! Und Jahrszeit ist es aber fast etwas unerhörtes ,

einen Fremden allda zn sehen . Folglich verliert
die Landesherrschaft vieles an Gefällm , und
«och vielmehr entgehet den Unterthanen an ihrer
Nahrung . Die gattz außer dem Wege liegenden
Nachbarn aber , flicken und bessern immer zu¬
weilen etwas an ihren Strassen , und lassen sich
die Erndte , worzu ihnen dieser kleine Aufwand
»erhilst , wohl behagen . In Wahrheit ! es ist
kaum zu begreifen , wie die Regierungen man¬
cher kleinen Staaten dem Verfalle gemeinnützi¬
ger Anstalten so sorglos zusehen können , ohne
die Vortheile der Lage des Landes nur im min¬
desten zu benützeu .

An manchen Orten wird dagegen die Sorg .
für die Besserung - er Strassen fast weiter gr ?

i AM
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trieben , als es mit einer guten Staatswirth¬

schaft bestehen kann , weil man auf deren Ver¬

schönerung und Auszierung noch mehr wendet ,
als sonst zu ihrer guten und dauerhaften Her¬
stellung erforderlich seyn mag . In dergleichen
Einrichtungen zeigt sich England immer am

nachahmungswürdigsten . Dort sieht man bey
dem Wegbau mehr auf Güte und Dauer , als

aufSchönheit . Ich kann mich zwar nicht rüh¬
men , solches aus eigner Erfahrung zu wissen ,
aber ich erinnere mich , dasselbe in guten Reise -

beschreibungen gelesen zu haben , und wo ich

nicht irre , so ist auch in des Lo^ er neuen

Bemerkungen über England , manches davon zu

finden . In best österreichischen Staaten folgt

man ebenfalls diesem lobeuswürdigen Grund¬

sätze . Obgleich daselbst nicht viel auf die Aus -

zierung der Landstrassen gewendet wird , so hatte

doch übrigens Willebrand wohl Ursache , sie in

seinen praktischen Anmerkungen auf Reisen , in

Absicht auf ihre vorzügliche Güte , eine wahre

Zierde Deutschlands zu nennen .

Ich befinde mich nun am Ende meiner Ar¬

beit , ohne noch etwas von Debit - Commissio¬

nen , von Sequestern ^ . d. gl. gesagt zu haben .

Allein man wird wohl ohne mein Erinnern leicht

einsehen , daß sich das alte deutsche Sprüchlein :
Se -
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Sequester machen leere Nester , welches jedem
dabey einfallen muß , durchaus nicht mit dem
Plane vereinbaren laste , den ich mir vorgesetzt

hatte , nur solche Zahlungs - Quellen aufzusu¬
chen , die reichhaltig genug seyn mögten , die
Tilgung der Staatsschulden , in Verbindung
mit der Bereicherung des Staats , daraus zu
bestreiken . Dagegen hoffe ich , daß unter allen
von mir angeführten Mitteln keines zu finden
seyn soll , welches nicht jenes Gepräge in ir¬
gend einem , oder dem andern Betraute an sich
trüge . Daß es sonst noch mehr zu gleichem
Zweck dienliche Mittel gebe , will ich gerne
zugeben . Indessen werden meine Leser billig fin¬
den , ihrer Seits auch zuzugeben , daß ich nach
allen dem , was oben schon hin und wieder an¬
geführt worden ist , nicht schuldig bin , für die
Vollständigkeit dieses Werkgens zu haften . Desto
mehr sind sie mir dagegen ihre Nachsicht schul -
dig , wenn ich feyerlich versichere , daß ich mich,
bey Verfassung dieser Blätter , entfernt von mei¬
nen Büchern , und aller litterarischen Hülfsmit¬
tel beraubet , immer in der unsiäten , wegefer -
kigm und zerstreuungsvollen Lage eines Reisen¬
den befunden habe , dem es an aller Bequem¬
lichkeit und ununterbrochenen Muße fehlt , um
den Produkten feines Verstandes die Reife zu
- eben , deren sie sonst unter seiner Bearbeitung

wohl
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wohl fähig seyn mögten . Überhaupt ist es schon

seit mehren » Jahren mein Schicksal , in einem

wahren Pilgrimsstande mancher Arbeit von

nicht weniger weitläuftigen und wichtigen Um-

fange , als die gegenwärtige ist , obzuliegen ,
und mich dabey fast ganz in dein Falle jenes al¬

ten Weltweiten , der alle seine Sätze der Ge¬

lehrtheit bey steh trug , zu befinden ; nur mit

dem unbeträchtlichen Unterschied , daß mir sol¬

ches nicht in eben der Maaße , wie jenem »

zum Ruhm und Verdienst angerechnet wird .

Bey dem allen »näßte ich mich doch sehr irren ,

wenn mancher nicht gleichwohl mehr Nutzen da¬

von haben sollte , diese Blätter zu durchlestn ,

als ich davon hatte , dieselben zu schreiben .

Vielleicht sollte ich auch noch ein paar Worte

Hinzufügen , nur mich mit den Kunstrichtern ab¬

zufinden r allein so schmeichelhaft es auch sonst

in jüngern Jahren für mich war , ihren lauten

Beyfall gereizt zu haben , und so ein demuthi -

ges Geschöpf ich auch übrigens bin , wenn es

darauf ankömmt , auf eine - »nir bey guten Men¬

schen nicht zum Nachtheil gereichende Art die

Seegel zu streichen ; so finde ich doch überflüssig ,

solches dermalen zu thun » weil ich vorausjetze ,

daß diese Herren , wenn fie sich nur beyläufig

Mch dem etymologischen Sinne ihrer Benen -
^

Mttg
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mng verhalten wollen , keinen Beruf ausweise »

können , sich mit einem Werke abzugeben , das

seiner Entstehung nach , ohne Anspruch auf ih¬

ren Beyfall , ohne Verlangen , sich irgend ei¬

nem Kennerauge aufzudringen , so ungekünstelt

und schmucklos , wie die Grotesken aus den Hän¬

den der Mutter Natur kommen , hervortritt ,

um nur denen , die etwann noch an solchem uns

schuldigen Aufzuge einigen Geschmack finde », ,

nützlich zu seyn »
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